Landsleute, helft Bezieher für das „Oſtland“ werben! „Was wir verloren haben, darf nicht verloren ſein!“ 


[OJT la n 


Wochenſchriſt für die gefamte Oſtmark —. 


ul 2... nn. Schergen _] 


„ b. 


Erſcheint wöchentl. einmal. Bezug: Durch die Poft vierteljährl. 1.50 M. Einzelnummer 20 Pf u. 5 Pf. Boltgebühr. Anzeigenpreis: Fur jeden 
Millimeter Höhe der ögeſpalt. Zeile 30 Pf., bei Familien-, Ortsgruppen u. Stellen-Anz. 20 Pf., bei Anz. im Aich en 15 Ter 5 Texibreite 1.20 M. 


Die Reichsregierung hat den ernſtlichen Verſuch unternommen, 
einige der Hauptſtreitpunkte mit Polen im Vertragswege zu regeln. 
Sie hat trotz ſtärkſter Bedenken am 31. Oktober v. J. das Liquidations- 
abkommen und am 17. März d. J. den Wirtſchaftsvertrag mit Polen 
unterzeichnet. Beide Abkommen haben im Ing und Auslande die 
größte Beachtung gefunden — ſchien doch der deutſch-polniſche 
Gegenſatz, der feit einem Jahrzehnt die politiſche Atmoſphäre Europas 
mit Spannung erfüllte, durch diefe Abkommen gemildert worden zu ſein. 
Blickt man aber jetzt, ein Jahr nach dem erſten Vertragsabſchluß, auf 
das, was durch das deutſche Entgegenkommen wirklich erreicht werden 
konnte, zurück, Jo kann man nur feſtſtellen, daß alle Ausgleichs- 
hoffnungen enttäuſcht worden find. In Polen iſt das Liqui⸗ 
dationsabkommen, das von Deutſchland längſt ratifiziert worden iſt, 
noch nicht einmal dem Parlament zur Beratung vorgelegt worden. 
Ebensowenig iſt es in Polen dank der fortgeſetzten iunerpolitiſchen 
Schwierigkeiten bisher zu einer parlamentarifchen Behandlung des 
Wirtſchaftsvertrages gekommen, während der deutſche Reichsrat 
bereits dem Abkommen zugejtimmt hat. Wir ſind alſo mit unſerem 
Vorſuch, zu direkten Vertragsabſchlüſſen mit Polen zu kommen, vorerſt 
geſcheitert. Die Reichsregierung hat ſich in ihrer Ojtpolitik (wenn 
man dieſe Vertragsverſuche ſo bezeichnen 1 

will) auf der Linie des ftärkften 
Widerſtandes bewegt, und zwar 
eines Widerſtandes, der erſtens aus der 
Unbeſtändigkeit der politiſchen Lage in 
Polen und zweitens aus der grundſätzlichen 
Abneigung weiter Kreiſe der polnijchen 
Öffentlichkeit, mit Deutſchland überhaupt in 
ein freundnachbarliches Verhältnis zu 
treten, erwächſt. 

Wir müfjen uns daher die Frage vor- 
legen, ob es jweckmäßig iſt, eine direkte 
Bertragspolitik, die den guten Willen und 
die Vertragsfähigkeit des polniſchen Part- 
ners vorausfett, zu treiben oder ob es nicht 
viel richtiger und ausſichtsreicher iſt, einen 
Weg zu beſchreiten, durch den man die 
Polen mittelbar zum Nachgeben und zur 


Verſtändigung veranlaſſen kann. Die 
Antwort auf dieſe Frage werden wir 
finden, wenn wir die Hauptrich- 


tungen und Hauptziele der 
Außen- und Wirtlchaftspolitik 
Polens betrachten. Charakteriſtiſch für 
deſſen außen- und handelspolitiſches Vor⸗ 
gehen iſt es, daß es einen Nord-Südriegel 
zwiſchen Deutſchland und dem rulliſchen 
Oſteuropa aufrichten will. Die beiden Haupt⸗ 
expanſionsrichtungen der Warſchauer Politik 
führen nach. Süden und Norden, 
d. h. auf den Balkan und die Oſt⸗ 
jee hinaus. Polen zieht die Länder 
Swiſcheneuropas, die Gruppe der Donau- 
und Balkanſtaaten auf der einen und den 
Ning der Oftfeeländer auf der andern Seite, 
in feine wirtſchaftliche und politiſche Inter- 
eſſenſphäre hinein. Der Plan, einen Oſt— 
agrarblock mit antideutſcher Tendenz aufzu- 
richten, iſt eines der letzten, überaus lehr- 
reichen Beifpiele dafür. Durch den Korri— 


Dr. Swart, 
der neue Landesdirektor der Provinz Brandenburg, 
bisher Landrat in Landsberg a. d. W. 
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dor ſtößt Polen über Danzig und Gdingen ig den Oftjeeraum vor; durch 
Wilna hält es Litauen unter ſtändigem, Druck und greift es in den 
Intereſſenbreis der baltiſchen Randjtgaten ein; von der ober⸗ 
chleſiſchen Südweſtecke aus, in der ſich die großinduſtriellen 
Kräfte des Staates zuſammenballen, will es an der mittleren Donau Einfluß 
erlangen, und über Oſtgalizien hinaus führt ſein Weg durch Nu= 
mänien zum Schwarzen Meer in die Levante. Dieſe vier Ecken, der Kor⸗ 
ridor und Oberſchleſien, das Wilnagebiet und Oſtgalizien, ſind gleichſam 
die außenpolitiſch aktiven Land chaften Polens. 
Geſtützt auf ſie, verſucht es, der beſtimmende Machtfaktor in einem 
Raume zu werden, der gleichzeitig zum natürlichen Entfaltungsgebiet 
der deutſchen Wirtſchaft und des deutjchen politischen‘ Lebens gehört. 

Hier müſſen wir den Polen als wirtſchaftlichen Konkurrenten zu 
treffen verſuchen; wir werden wahrſcheinlich dann am erfolgreichſten 
ſein, wenn wir unſere Handelspolitik nicht Jo ſehr unmittelbar auf 
das polniſche Staatsgebiet richten, ſondern uns an Polens 
Nachbarn wenden. Wir haben die Mittel dazu; wir können 
Polen die Wege feiner handelspolitiſchen Expanſion nach Norden und 
Süden versperren. Wir können es von den Märkten, die es zum 
Teil mit erheblichen Opfern für ſeine Exportwaren gewonnen hat und 
noch zu erobern gedenkt, wieder verdrängen. 
Wir können die Länder, die es durch das 
Argument der wirtſchaftlichen Verbunden- 
heit zu gewinnen verſucht, an unſere eigene 
Wirtſchaftsſphäre heranziehen. 

Polens füdlicher Hauptnachbar iſt die 
Cſchechoflowakei. Bergegenwärtigt man ſich 
deren geographiſche und verkehrspolitiſche 
Lage, Jo ſieht man, daß ihr Hauptgebiet, 
Böhmen und Mähren, auf drei Seiten von 
deutſchen Staaten umfaßt wird. Die Folge 
einer wirtſchaftlichen Annähe-⸗ 
rung Deutjb-Öfterreihs ans 
Reich würde demnach bedeuten, daß Prag 
mehr oder weniger ſeine handelspolitiſche 
Bewegungsfreiheit verliert, vor allem dann, 
wenn auch noch Ungarn in das groß- 
deutſche Wirtſchaftsbündnis eingereiht wird. 
Denn der ſchmale Ausweg über Karpatho- 
Rußland nach Oſten, der dann der tſchechi⸗ 
ſchen Wirtſchaft noch bliebe, reichte nicht 
aus, um eine eigenmächtige Handelspolitik 
im antideutſchen Sinne zu betreiben, zumal 
auch Polen im Intereſſe ſeiner eigenen In- 
duftrie die wirtſchaftliche Expanſion der 
Tſchechen behindert. Dieſe werden ſich aljo 
zu ihrem eigenen Nutzen veranlaßt ſehen, 
ihr handelspolitiſches Auskommen mit 
Deutfchland zu Juchen. Das läuft aber den 
polniſchen Wünſchen und öntereſſen zu- 
wider; denn über die Tſchechoflowakei gehen 
die Linien der polniſchen Wirtſchafts- 
expanſion nach Deutjch-Öjterreich und Un- 
garn, nach Italien und auf den Balkan. Die 
polniſche Schwerindustrie kann den jüdolt- 
europäiſchen Markt, wenn fie ſich weiter 
entfalten will, ſchwerlich entbehren. Für den 
polnischen Kohlenexport 3. B. ſind Deutſch⸗ 
Öfterreich und Ungarn zurzeit das rentable 
Abſatzgebiet, auf dem die Verluſte zum Teil 


wieder eingebracht werden können, die der forcierte Kohlenexport in die 
nordischen Länder verurjacht. Wenn die drei Ponauſtaateu: Deutſch- 
Öfterreich, Ungarn und die Cſchechoſflowakei ihre Handelspolitik in 
Übereinſtimmung mit dem Deutfchen Reiche betreiben, dann iſt Polen 
der Weg nach dem Süden versperrt. Es bleibt ihm wohl 
noch der öſtliche Ausweg über die polniſch-rumäniſche Grenze. Viele 
Maßnahmen laſlen erkennen, daß Warſchau auf den Ausbau dieſer 
Beziehungen nach dem Südosten großes Gewicht legt. Wenn aber der 
mitteleuropäiſche Wirtſchaftsblock durch die handelspolitiſche An- 
näherung der Donauländer an Deutſchland um 200 km nach Süden 
und 500 km nach Oſten unmittelbar an Rumänien und Südflawien 
herangerückt wird, dann wird auch Numänien trotz ſeiner politiſch⸗ 
militäriſchen Bindung an Polen ſtarke Bedenken tragen, ein Schritt⸗ 
macher polniſcher Wirtſchafts- und Machtziele zu ſein, und die viel- 
fachen Vorteile zu ſchätzen verſtehen, die ihm ein Zuſammengehen mit 
dem deutſchen Mitteleuropa zu bieten vermag. 

Im Norden gilt es, dem Vorſtoß Polens in den balti- 
ſchen Naum zu begegnen. Auf die Feſtigung und Ausdehnung 
feiner Poſition in der Ojtfee hat Polen ſeit Jahren den Jtärkiten 
Nachdruck gelegt, weil es einer deutſchen Politik zuvorkommen will, 
die ſich der Bedeutung dieſes Raumes für die politiſche und wirt⸗ 
ſchaftliche Oukunft des Reiches bewußt ift. Unſere deutſche Stellung 
in der Oſtſee ijt ſtärker als wir ſelbſt im allgemeinen anzunehmen ge= 
neigt find. Denn bei der Oftfee handelt es ſich, wie im Artikel 
„Oſtſeepolitik“ (Oſtland Nr. 30) dargelegt werden konnte, um ein in 
leiner kulturellen Struktur einheitliches Gebiet, in dem Polen ein 
Sremdkörper, Deutſchland aber der berufenſte Wortführer iſt. Wir 
haben es in der Oſtſee, namentlich in den im Hinblick auf Polen be- 
jonders wichtigen baltiſchen Staaten, mit Ländern zu tun, denen wir 
auch in wirtſchaftlicher Hinſicht mehr zu bieten haben als das zwar 
lehr aktive, aber in feinen Hilfsmitteln weit ärmere Polen. Für dieſe 
Länder können einige handelspolitiſche Jugeſtändniſſe, die unſere eigene 
Volkswirtſchaft nicht erheblich belaſten, von entſcheidender Bedeutung 
ſein. Cs kann aljo keine unmögliche Aufgabe fein, die Länder aus der 
wirtſchaftlichen Gefolgſchaft Polens herauszuziehen und damit den 
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antideutſchen Sufammenfchluß, den Warſchau herbeiführen möchte, von 
vornherein zu verhindern. Warum Jollte es nicht möglich ſein, den 
nordiſchen Kohlenmarkt, der für Polen unentbehrlich ift und auf deſſen 
Beherrſchung die ganze Hafenpolitik in Gdingen aufgebaut iſt, unter 
die deutſchen und englischen Intereffenten zu teilen? Warum ſollte es 
weiter nicht möglich fein, den tſchechiſchen Transitverkehr (J. B. in 
ſchwediſchen Erzen), um den ſich Polen im Interefje Jeines Gdingener 
Hafens bemüht, für Stettin zu erhalten, zumal das Verſailler Diktat 
den Tfchechen hier die Errichtung einer Sreihafenzone eingeräumt hat? 

Sallen wir Polen von Norden und Süden, indem wir in ſcharfen 
Wettbewerb mit ſeinem Außenhandel in den baltiſchen und den 
Donau- Balkanländern treten und dieſe Länder durch eine Handels- 


politik, die ſich freilich vom llarren Grundſatz der Meiftbegünftigung 


wird löſen müſſen, an unſer Wirtſchaftsleben heranziehen, dann werden 
wir ſicherlich mehr gewinnen, als wenn wir uns um einen Handels- 
vertrag mit dem widerjpenjtigen Polen bemühen. Unſere Handels- 
politik im Ojten von Finnland und Schweden bis 
nach Südfſlawien und Numänjen muß bewußt auf 
den Seſichtspunkt der polniſchen Segnerſchaft 
eingeſtellt jein. Dann, wenn ihm die Entwicklungswege nach 
Norden und Süden verlegt find, wird Polen entweder ju einer Ver- 
Händigung mit Deutſchland bereit ſein oder wird fein immer lebendiger 
Expanfionsdrang nach Oſten, allo in eine Richtung abgelenkt werden, 
in der es nur wenig Ausſicht auf eine Verwirklichung ſeiner politiſchen 
Vormachtpläne in Ofteuropa beſitzt. Wir ſelbſt aber be- 
schreiten, wenn wir Polen nicht an Jeiner weſtlichen Front, ſondern 
an ſeinen nördlichen und ſüdlichen Flanken angreifen, die natürlichen 
Bahnen unſerer wirtschaftlichen und politiſchen Entwicklung nach Often, 
auf der einen Seite den Weg, der quer durch den Korridor über 
Ostpreußen durchs Baltikum nach Sinnland hinaufführt, und auf der 
anderen Seite die Donauſtraße, die uns mit dem jüdöſtlichen Europa 
verbindet. In der Mitte dieſes Raumes liegt Polen. 
Diefes gilt es, wirtſchaftlich zu umfaſſen. Sin 
Siel unferer Handelspolitik muß Polens wirt⸗ 
schaftliche Sin kreiſung ſein. Dr. K. 


Unſer Recht auf den Artikel 19. 


Der Artikel 19 der Völkerbundsſatzung lautet: „Die Völker- 
bundsleitung kann von Seit zu Seit die Bundesmitglieder auffordern, 
eine Nachprüfung der un anwendbar gewordenen 
Verträge ſowie der internationalen Verhält⸗ 
1111 e vorzunehmen, deren Aufrechterhaltung den Weltfrieden ge⸗ 
fährden könnte.“ Polen vertritt die Anſicht, daß diefer Artikel keine 
rechtliche Möglichkeit zu einer Neviſion der deutſch⸗polniſchen Grenzen 
bietet. Die polnische Regierung hat ſich die ans eines offenbar 
dem Warſchauer Kriegsminiſterium nabeftehenden Berfallers zu eigen 
gemacht, der hinſichtlich der Neviſionsfähigkeit drei Gruppen von 
Verträgen unterfcheidet: 1. ausgeführte Verträge (zu denen 
feiner Anſicht nach auch das Friedensdiktat mit ſeinen die Grenz- 
ziehung betreffenden Artikeln gehört), 2. nicht ausgeführte 
oder in der Ausführung begriffene und 3. un ausführbare 
Verträge, auf die allein nach polniſcher Anſicht der Artikel 19 
Anwendung finden kann. „Jeder Wunſch und jede Bitte, eine ſolche 
Angelegenheit (d. h. eine Grenzänderung) betreffend,“ jo fügt der 
polniſche Berfajfer hinzu, „muß als nicht unter den betreffenden 
Artikel fallend ohne Unterſuchung bleiben. Sie muß von vornherein 
von der Verſammlung (des Völkerbundes) abgelehnt werden“. Jeder 
Verſuch, mit Hilfe des Artikels 19 eine Abänderung der Grenzen, 
wie fie in Verfailles feſtgeſetzt worden ſind, zu betreiben, würde nach 
polniſcher Auffaflung alſo aus formal-juriſtiſchen Gründen zum Miß⸗ 
erfolg verurteilt ſein. Polen geht in ſeiner juriſtiſchen Beweis- 
führung gegen die deutſchen Neviſionswünſche noch weiter: Es be- 
hauptet, daß Deutſchland, indem es die Rückgabe feiner ehemaligen 
Gebiete von Polen verlangt, gegen den Artikel Jo der Völkerbunds⸗ 
ſatzung verſtößt, der alle Mitglieder des Bundes, alſo auch Deutſch⸗ 
land, verpflichtet, die gegenwärtige territoriale Unverletzlichkeit und 
politiſche Unabhängigkeit der Bundesmitglieder zu achten und vor 
jedem äußeren Angriff zu ſchützen. 


Dazu ift folgendes zu Jagen: Im Artikel 19 iſt nicht nur von Ver⸗ 
trägen, ſondern auch von „internationalen Verhältniſſen“ die Rede, 
die abgeändert werden können, wenn ihre Aufrechterhaltung den 
Weltfrieden gefährdet. Die poluiſche Dreiteilung der 
internationalen Verträge in „ausgeführte“, „in der Aus⸗ 
führung begriffene“ und „unausführbare“ ijt eine haltloſe 
Cheſe, die zu einem ganz bestimmten Sweck konftruiert worden iſt. 
Polen hofft nämlich, daß der Völkerbund für den Sall, daß Deutſch⸗ 
land wirklich mit der Neviſionsforderung an ihn herantritt, von dieſer 
Cheſe Gebrauch machen und ſich für „nicht zuständig“ erklären werde. 
Dieſe polniſche Hoffnung ijt leider nicht ganz unbegründet; denn der 
Völkerbund wird nur allzu gern bereit ſein, nach dieſem ihm zuge= 
worfenen juriſtiſchen Rettungsring zu greifen, der ihn vor der pein⸗ 
lichen Verpflichtung bewahrk, jein Urteil in einer ſolch heiklen Sache 
zu ſprechen. Wir müſſen gegenüber der polniſchen Einſtellung mit 
allem Nachdruck daran erinnern, daß dann, wenn Meinungs- 
verſchiedenheiten bei der Auslegung eines Ver- 
trages entſtehen, die Meinung und Abſicht feiner 
Urheber als maßgeblich anzunehmen if. Da können 


wir auf eine von Clemenceau unterſchriebene Note der 
Allierten an die deutſche Regierung vom 16. Juni 1919 hin 
weiſen, in der es u. a. heißt: „Sie (die alliierten Regierungen) Jind 
der Anſicht, daß dieſer Vertrag (das Verſailler Diktat) nicht nur 
eine gerechte Erledigung dieſes großen Krieges darſtellt, ſondern daß 
er auch die Grund ſätze ſchafft, auf der die Völker Europas in Sreund⸗ 
ſchaft und Gleichheit zuſammenleben können. Er ſchafft aber gleich- 
zeitig auch den Apparat für die friedliche Erledigung 
aller völker rechtlichen Fragen durch Ausfprache 
und Übereinſtimmung, wodurch die im Jahre 1919 
geſchaffene Regelung lelber von Zeit zu Seit ab⸗ 
geändert werden und neuen Ereigniſſen und neu entſtehenden 
Verhältniſſen angepaßt werden kann.“ Wenn die Alliierten daran 
gedacht hätten, von der hier erwähnten Neviſionsmöglichkeit die 
Hrenffeſtletzung auszuſchließen, dann hätten ſie das Jicherlich ausdrück⸗ 
lich erwähnt. — Wir können uns noch auf eine weitere Außerung 
der Urheber des Verſailler Diktates beziehen. Bei den Ber 
ratungen der „Großen Drei“ über die Bedingungen 
der oberſchleſiſchen Abſtimmung hat am 14. Juni 100 
der Wortführer Polens, Roman Dinomfki, erklärt, daß lich nach 
erfolgter Abſtimmung Schwierigkeiten ergeben könnten, wenn Be- 
zirke, die einmal für Deutſchland geſtimmt hätten, ſich ſpäter gegen 
die deutſche Herrſchaft auflehnen und den nachträglichen Anſchluß an 
Polen fordern würden. Dmomfki fragte: „Was würden dann die 
Sroßmächte tun?“, worauf ihm Wilſon die Antwort gab: „Das 
ift eine der Hauptobliegenheiten des Völker- 
bundes, ſolche Fragen zu ſchlichten“, und Lloyd 
George beitätigte dieſe Auffaſſung Wilſons mit folgenden Worten: 
„Sehr richtigl ir können nicht alles auf einmal regeln, aber es 
wird eine ſtändige Ausgleichsſtelle geben.“ Dieſe Ausgleichsſtelle 
kann unter den heutigen Verhältniſſen nur der Völkerbund fein. 
Durch die erwähnten Außerungen wurde den Polen die Juſicherung 
gegeben, daß es auch in ſpäterer Zukunft noch möglich Jein werde, 
weitere deutſche Gebiete an Polen anzuſchließen. Was dem einen 
recht iſt, iſt dem andern billig. Tatſache ift alſo, daß die 
geiftigen Bäter und Verfaſſer des Verſailler 
Diktats die Neviſions möglichkeit des Vertrages, 
alfo auch der Srenzen, ausdrücklich bejaht und 
keineswegs daran gedacht haben, ihr Werk in die Rubrik der „un⸗ 
abänderlichen“ Verträge einzureihen. Daß es auch zahlreiche Stimmen 
im Auslande gibt, die die Anwendbarkeit des Artikels 19 auf die 
Beſtimmungen über die Grenzen für ſelbſtoerſtändlich erachten, haben 
wir erſt in letzter Seit wiederholt feſtſtellen können, als ſchweizeriſche, 
italieniſche und andere offenbar gut unterrichtete und amtlich beein⸗ 
flußte Blätter des Auslandes unſerer Reichsregierung rieten, ſich 
des Artikels 10 zu bedienen. - 
* 

An zuftändiger Stelle hat man während der ganzen lebhaften inter- 
nationalen Aussprache über die Notwendigkeit einer Abänderung der 
deutſch-polniſchen Grenze vollkommenes und geradezu änglt- 
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liches Stillſchweigen bewahrt. Daß damit nicht die Grenz- 
änderung als Siel der deutſchen Außenpolitik in Mißkredit gebracht 
werden ſollte, konnte man allerdings aus der ſtillſchweigenden Duldung 
der Treviranus-Neden durch die Reichsregierung erſehen. Wir 
Jind überzeugt, daß der Neviſionsgedanke als 
Jolcher nicht mehr aus der Welt geſchafft werden 
kann Er wird in dieſer oder jener Form immer wieder die Ge 
müter und Geifter des In- und Auslandes erregen und wird erjt dann 
aus den politiſchen Auseinanderſetzungen der großen und kleinen 
Kabinette verſchwinden, wenn die Grundforderungen der deutſchen 
Entwicklungsfreiheit erfüllt worden ſind. Die nächſtliegende 
Hauptaufgabe der deutſchen Außenpolitik muß die 
Milderung, Ausſetzung oder Aufhebung der Cributzahlungen, alſo die 
Neviſion des Aoungplanes, ſein. Der ehemalige Reichsbankpräjident 
Dr. Schacht konnte kürzlich, ohne ernſthaften Widerfpruch bei feinen 
Hörern zu finden, feftftellen, daß in Amerika ſchon kein ernſthafter Menſch 
mehr an die Erfüllbarkeit der gegenwärtigen Cributverpflichtungen glaubt. 
Auch Dr. Curtius hat ſich im Sinne einer Neviſion des Tributplanes ge- 
äußert. Die wirtſchaftliche und innen politiſche Entwicklung Deutſchlands 
laſſen auch im übrigen Ausland die Überzeugung an Boden gewinnen, 
daß hier über kur; oder lang wieder einmal gründlich revidiert werden 
muß. Die Neviſionsdebatte, die ſich nach den wiederholten Grenzwiſchen⸗ 
fällen und den Creviranus-Neden vorwiegend mit der Oſtgrenzenfrage 
befaßt hat, wird jetzt auf einem anderen Gebiet, dem der deutſchen 
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Tributverpflichtungen, fortgeſetzt werden. Wenn eine neue inter. 
nationale Konferenz über die Abänderung des Youngplanes berät, muß 
ſie auch auf die Umſtände eingehen, die ſchuld an der Undurchführ⸗ 
barkeit des Youngplanes find. Ju dieſen Faktoren gehört nicht zu⸗ 
letzt die verheerende Wirkung, die die deutſch-polniſche Grenze auf 
die Leiſtungsfähigkeit der gefamtdeutſchen Volkswirtſchaft ausgeübt 
hat. Mehr und mehr wird es klar, daß das Unheil der ſchädlichen 
Grenze auch die entfernt liegenden Gebiete in Mitleidenſchaft zieht 
und die allgemeinen Kriſenerſcheinungen weiter verſchärft, da ſich das 
Abſterben der Wirtſchaft in den eigentlichen Grenzgebieten natur⸗ 
gemäß auch auf all' die Bezirke im Innern und Weſten nachteilig 
auswirken muß, für die der Oſten Hüterlieferant und Warenabnehmer 
iſt, an die er Steuern abgibt oder von denen er Suſchüſſe verlangt. 
Die beiden Rebviſionsprobleme, Tribut un 

Grenze, Jind nicht voneinander zu trennen. Bleibt 
die Grenze Jo, wie fie iſt, dann wird dadurch die Zahlungsfähigkeit 
Deutſchlands verringert. Dieſen Zuſammenhang hat Dr. Schacht als 
deutſcher Sachverständiger bei den Pariſer Cributverhandlungen ſchon 
einmal erörtert. Weil ſeine fachlichen Auseinanderfetzungen damals 
von den polniſchen Demonſtranten niedergeſchrien und von den „Sach- 
verſtändigen“ der Gegenſeite gefliſſentlich überhört worden ſind, ſieht 
man ſich jetzt vor die Notwendigkeit einer abermaligen Neviſion des 
Aoungplanes geſtellt, bei der der frühere Fehler, die Oſtgrenzenfrage 
außer acht zu lajjen, keinesfalls wiederholt werden darf. Dr. K. 


Neues aus Polen. 


Attentat auf Piljudſki? 


In der Nacht zum 13. Oktober erfolgte die Verhaftung 
von acht Sozialiften in Warſchau und Umgegend ſowie einer 
Semerkjchaftsführerin in Krakau und eines Gemwerkjchaftsjekretärs 
in Crzebin. Der „Nobotnik“ meldet außerdem noch die Verhaftung 
zweier weiterer Soyialiften, nämlich des 67jährigen Jozialiftifchen 
Führers Kasimir Petkiewic; und des 7ojährigen Sunktionärs 
Michalak. — Der „Kurjer Porannp“ verbreitete durch Extra- 
blatt die Meldung, daß die Verhaftung wegen der Vor- 
bereitung eines Anſchlages auf Pilſudſki erfolgt Jei. 
Die Angeſchuldigten ſollen angeblich auf friſcher Cat er- 
tappt worden ſeien. — Die ganze Angelegenheit iſt in ein merk- 
würdiges Dunkel gehüllt, an deſſen Klärung die Polizei anſcheinend 
kein allzu lebhaftes öntereſſe beſitzt. Der verhaftete Peter 
Jagodzin fi, der das Haupt der Verſchwörer geweſen fein Joll 
und die Bombe gegen den Marſchall werfen Jollte, iſt der Sekretär 
der Vereinigung ehemaliger ruſſiſcher Gefangener. Er und Jeine 
Stau haben ein bewegtes Abenteurerleben hinter ſich. Vor dem Kriege 
hatte Jagodzinſki ebenſo wie der Führer der Regierungspartei, der 
ehemalige Minifterpräfident Slawek, ſein Leben aufs Spiel geſetzt, 
um durch Bombenwürfe die Aufmerklamkeit der Welt auf die 
Unterdrückung der Polen durch den Sarismus ju ziehen. Seine Frau 
war an dem Bombenanſchlag gegen den damaligen rufſiſchen General- 
gouverneur Skallon im Jahre 0% beteiligt. Sie war zum Code 
verurteilt, dann aber von Skallon ſelbſt zu einer Suchthausſtrafe 
begnadigt worden. Jagodzinſki aber war an einem Bombenanſchlag 
gegen einen Eiſenbahnzug beteiligt, in dem der gleiche Skallon mit 
dem Schah von Perſien fuhr. Es entwickelte ſich ein Seuergefecht, 
wobei Jagodzinſki durch einen Schuß in die Bruſt ſchwer verwundet 
wurde. Auch er ijt zum Code verurteilt worden, wurde aber von 
Skallon, dem es an Edelmut nicht fehlte, ebenfalls begnadigt. Jagod⸗ 
zinſki und feine Frau haben mehr als zehn Jahre in den rufſiſchen 
Kerkern zugebracht. Das Sonderbare an den derzeitigen Ereigniſſen 
in Polen ift, daß die führenden Männer des Negierungslagers, wie 
Pilfudfki, Slawek ulw., einmal Schulter an Schulter mit ihren jetzigen 
Gegnern für die Befreiung Polens vom ruſſiſchen Sarismus gekämpft, 
gemeinſam ihre Verſchwörungen angezettelt und durchgeführt und ge⸗ 
meinſam von den ruſſiſchen Gerichten nach Sibirien verbannt oder 
ins Gefängnis geworfen worden ſind. Beide Gruppen haben, als es 
noch keinen polniſchen Staat gab, für die Freiheit ihres Volkes mit 
dem Einſatz ihres Lebens gekämpft. Nachdem nun das Ziel erreicht 
iſt, ſind fie ſich nicht einig darüber, wie dieſe Freiheit in der nüchternen 
Wirklichkeit ihres politiſchen Alltages ausſehen ſoll. Die alten 
Kampfgenoſſen find zu erbitterten Feinden geworden. Nur die Mittel, 
mit denen ſie kämpfen, ſind dieſelben geblieben. 


Wieder deutſchfeindliche Ausschreitungen in Poſen. 

Am 12. Oktober kam es in Poſen während der Mittagsſtunden 
wieder einmal zu Guſammenrottungen chauviniſtiſcher Elemente, die, 
geführt von Studenten der Poſener Univerfität, durch die Haupt- 
jtraßen der Stadt zogen und nacheinander die Seitungsſtände, 
an denen ſie vorbeikamen, überfielen, um die dort ausliegenden 
deutſchen Zeitungen fortzunehmen und zu zerreißen. Vor dem Café 
Eſplanade am früheren Wilhelmsplatz rotteten ſich mehrere hundert 
Studenten zuſammen, um aus deutſchen Zeitungen einen Scheiterhaufen 
zu errichten. Die Zeitungen wurden unter Johlen, Pfeifen und Schmäh 
rufen auf die Deutſchen verbrannt. Die Demonſtranten begaben ſich 
daun zur Evangelifhen Vereins buchhandlung, wo die 
Schaufenſterſcheiben eingeworfen und Bücher und 
Seitungen aus der Auslage auf die Straße geworfen 
wurden. Weiter wurden die Schaufenſter des „Pofener 
Cageblattes“ und die Schaufenſter einer deutſchen 


Automobilfirme zerſchlagen. Dann zogen die Demon» 
ſtranten zum deutſchen Heneralkonſulat; dort fangen ſie die 
„Nota“ und bildeten, eskortiert von der Polizei, einen Demonftrations- 
zug, der unter taktmäßigem Nufen „Fort mit den Deutſchenl“ 
nochmals durch die Straßen marſchierte. Es kam zu weiteren ernſten 
Sufammenſtößen. Der Zug der Studenten demolierte die große 
deutſche Buchhandlung von Nehfeld. Sämtliche Senfter- 
ſcheiben wurden eingeſchlagen und die großen wertvollen 
Buchauslagen zerſtört. Beſonders umfangreich iſt der Schaden 
in der deutſchen Mädchenſchule, dem Below⸗Knothe⸗ 
ſchen Lyzeum. Hier warf die Menge, nachdem fie das Straßen- 
pflafter aufgeriſſen hatte, 155 Senſterſcheiben ein. 
Das Direktorzimmer iſt befonders ſchwer beſchädigt worden und gleicht 
einem Trümmerhaufen. Sogar die Bilder an den Wänden 
Jind zerſchlagen. Das deutſche Luzeum muß mehrere Tage den 
Schulbetrieb einſtellen. Nachdem das Serſtörungswerk vollendet war, 
griff endlich die bis dahin untätig zujehende Polizei ein; fie nahm 
einige Verhaftungen vor. Der Geſamtſchaden dürfte 
mit 200 000 Sloty nicht zu hoch eingeſchätzt werden. — Die „Er- 
folge“ der polniſchen Minderheitenpolitik in der Ukraine haben offen- 
bar den patriotiſchen Ehrgeiz des Poſener Straßenpöbels, auf den die 
Blätter und die Amtsſtellen mit Stolz und Liebe herabblicken, geweckt. 
Sollte die Poſener Polizei tatfächlich nicht in der Lage ſein, dieſen 
„geiltigen Vorkämpfern“ ihrer Nation das Handwerk zu legen? Die 
Tumulte, die ſich würdig den Prager deutfchfeindlichen Ausſchreitungen 
an die Seite ſtellen, lind unmittelbar durch die gemwilfenlofe Hetze des 
„Kurjer Poznanſki“ hervorgerufen worden. In den Sonntagsmittags- 
ſtunden wurden auf den Straßen Flugzettel verteilt, die mit 
folgenden Worten beginnen: 

„Aus den Grenzgebieten Oppeln, Schleſien, Mafuren, Ermland und 
Pommern dringt zu uns der Verzweiflungsſchrei der polniſchen Ber 
völkerung, die von den deutſchen Häſchern gepeinigt (ö) 
wird. Su den ſchlimmſten Seiten der Hohenzollern ſind unſere Vrüder 
nicht jo verfolgt worden wie jetzt im republikaniſchen Deutſchland. 
Volk und Behörde haben es darauf abgeſehen, das polniſche 
Element in den Oſtprovinzen des Deutſchen Veiches, die 
ſeit Jahrhunderten von polniſcher Bevölkerung bewohnt werden, völ- 
lig auszurotten.“ Es werden eine Reihe von Beijpielen der „Polen⸗ 
verfolgung“, die ſich in letzter Zeit im Oſten Deutſchlands ereignet haben 
jollen, angeführt. Dann heißt es zum Schluß: „Sugleich ſtrecken die 
Deutſchen ihre raubgierigen Hände nach uralten 
polniſchen Ländern aus, insbefondere nach unſerem Piaſtenland 
Pommerellen und Schlesien. Es iſt dazu gekommen, daß deutſche Sei⸗ 
tungen, die die Lostrennung der Weſtländer von unferem Staate pro- 
pagieren, in großer Anzahl in Polen verkauft werden, beſonders in 
Poſen, und die deutſche Ortspreſſe, wie das „Pofener Tageblatt“, ſchreibt 
direkt von der den Deutſchen geraubten Oſtmark. Volksgenoſſen! 
Wir laſſen es nicht länger zu, daß in polniſchen Län⸗ 
dern Propaganda für die Lostrennung eines Teiles 
des Staatsgebietes von Polen getrieben wird und 
wir bleiben nicht taub bei dem Verzweiflungsſchrei der von den deut- 
ſchen Häſchern gepeinigten polniſchen Bevölkerung in Deutſchland.“ — 
Alſo haben fie die Seitungen verbrannt und die Fenſterſcheiben ein- 
geworden; denn — „noch ift Polen nicht verloren!“ 

Über die in diefen Aufruf erwähnten angeblichen Verfolgungen 
der Polen im Kreiſe Bütow berichten wir auf Seite 525. 


müſſen Neubeftellungen auf unſer „Oftland“ für 
die Monate Novemb. / Dezemb. aufgegeben werden. 
Bei ſpäter erfolgten Beſtellungen iſt eine Sonder⸗ 
gebühr von 20 Gf. zu zahlen. Der Bezugs pr. für 
2 Monate beträgt 1,— M. (ohne Zuſtellungsgeb.) 


20. Okt. 
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Anklage gegen Korfantu. 

Wie die „Polonia“ meldet, hat der Warſchauer Unterſuchungs- 
richter Demant die Anklageſchrift gegen Korfanty von der 
Kattowitzer Staatsanwaltſchaft erhalten. Nach diefer iſt Rorfanty nicht 
wegen eines kriminellen Vergehens angeklagt, ſondern wegen Vor- 
bereitung zum gewaltſamen Staatsſtreich. 


Strafverjahren gegen Graebe. 

Wie aus Bromberg berichtet wird, ſoll die Vromberger Staats- 
anwaltſchaft ein Strafverfahren gegen den deutſchen Sejmabgeordneten 
Graebe eingeleitet haben, und zwar als Nachtrag zu dem bekannten 
Bromberger ODeutſchtumsbundprozeß. 


21 Liſten zum Sejm. 

Für die Sejmwahlen find dem Generalmahlkommilfar nicht weniger 
als 21 Liſten überreicht worden. Für den Senat find es zwölf. Die 
große Sahl erklärt ſich daraus, daß die Juden in nicht weniger 
als fünf perſchiedenen Gruppen zerſplittert ſind. Die 
Weißruſſen und Ukrainer haben ſich zu einem Block zu- 
ſammengeſchloſſen. Die ukrainiſchen Sozialiſten gehen allerdings ge- 
ſondert vor, und außerdem treten die Nuſfen mit einer beſonderen 
Gruppe auf. Auch die Deutſchen treten diesmal ebenfalls ge- 
Jondert in den Wahlkampf ein. An der Spitze der deutſchen 
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Sejmlifte ſtehen Utta- Lodz und Duday- Bromberg. Die deutſche 
Senatsliſte führt der ehemalige Senator Hasbach. Die deut- 
chen. Sozialiften Kongreßpolens und Ober- 
ſchleſiens haben ſich, wie bereits gemeldet, wiederum der 
5 S. angeſchloſſen, ſie gehen alſo mit dem Block der 
Sentrolinken. 
Polnischer Proteſt gegen einen Oſtpreußenfilm. 

Der Kulturfilm „Wir Oſtpreußen“, der vor einiger Seit 
in Königsberg aufgeführt wurde und in außerordentlichem Umfange 
für die abgeſchnürte Oſtmark wirbt, iſt kürzlich in Rom im 
Internationalen Lehrfilminſtitut des Völker 
bundes in Gegenwart des italienischen Miniſters für öffentlichen 
Unterricht, von Mitgliedern des Diplomatiſchen Korps und zahlreicher 
anderer Gälte gezeigt worden. Aus der Preſſe ging hervor, welchen 
großen Eindruck der Film hinterlaſſen hat und wie man die Un⸗ 
natürlichkeit der Abſchnürung durch den Korridor in Stalien empfand. 
Daraufhin hat der polniſche Vertreter ſich in Rom 
über die Aufführung des Silms beſchwert und ver⸗ 
longt, daß der Film nicht wieder aufgeführt würde. Der Proteft 
wurde jedoch vom italieniſchen Auswärtigen Amt 
zurückgewieſen. Der Film wird auch noch im Laufe dieſes 
Monats in demjelben Rahmen wie das erjtemal beim Völkerbund, 
dem das önſtitut unterſteht, aufgeführt werden. 


Danzig und Gdingen. 


Entwicklung der Wareneinfuhr über Danzig und Sdingen. 
Die ſeewärtige Wareneinfuhr über Danzig hat im 1. Halbjahr 
1930 insgeſamt 54925 Co. betragen, fie iſt 
alſo um nicht weniger als 437 623 To. geringer 
geweſen als in der gleichen Seit des Vor 
jahres. 120 
Die ſeewärtige Wareneinfuhr über Sdin- 
gen hat im 1. Halbjahr 1930 202 363 To. und 
ſomit an 30 241 Co. mehr umfaßt als im glei- 
then Zeitraum des Jahres 1929. Auch im erſten 
Halbjahr 1930 hat ſich demnach in der Einfuhr 
der Abſtieg in Danzig, der Aufftieg in Gdingen 
fortgeſetzt; die Bemühungen Polens um die 
Ableitung des Warenverkehrs von Danzig 
nach Sdingen find auch weiterhin erfolgreich 
geweſen. 


Das nebenſtehende Diagramm zeigt die ſee— 
wärtige Wareneinfuhr über Danzig und über 
Gdingen. Es läßt erkennen, welch ſtar ken 
Schwankungen die Sinfuhr über 
Danzig ausgeſetzt war, während 
die Einfuhr über Sdingen fich 
verhältnismäßig ruhig entwickeln 


Einfuhr in 1000 To. über Danzig 
u. Gdingen im 1.Halbjahr 1930. 


trage der Warſchauer Regierung den Danziger Bölkerbundskommiljar 
Graf GSravina dahin benachrichtigt, daß die polniſſcche Ne- 
gierung ihren Standpunkt auf- 
rechterhält, wonach die Frage der 
Entwicklung des Hafens von 
Sdingen nicht Gegenſtand eines 
Streites mitdem Senat der Freien 
Stadt Danzig ſein könne. Dieſer 
Standpunkt könne durch die Catſache nicht ge⸗ 
ändert werden, daß der Danziger Senat ſich 
damit bereit zu erklären ſcheine, daß der Waren- 
verkehr Polens auch über andere Häfen 
außer Danzig gelenkt werde, ſofern dieſe nicht 
auf dem Gebiete der Republik Polen gelegen 
jeien. Derartige Cheſen dürften nach Anſicht 
der polniſchen Regierung überhaupt nicht vor⸗ 
gebracht werden. Ebenfalls hätten die Aus- 
führungen Danzigs über den kontinen- 
talen Charakters des polniſchen 
Staates nichts mit den Wirtſchaftsinter⸗ 
eſſen Polens und Danzigs zu tun. Die Ein- 
miſchung in innere Angelegenheiten des polni⸗ 
ſchen Staates wäre lediglich auf Grund einer 
ausdrücklichen Nechtsnorm zuläſſig, die in 


konnte. Seit April d. J. ſtark anfteigend, Dez Yan: Febr. März April Mai 23857 Wirklichkeit nicht beſtehe. Während die Re- 


hat ſich dieſe der Sinfuhr über 
Danzig merklich nähern können. 


publik Polen ihren eigenen Hafen fördere, 


Danzig == Gn lege fie arößten Wert auf die Entwicklung 


Polen ſagt: „Sdingen — eine innerpolitiſche Stage!“ 


Auf die Erwiderung der Regierung der Freien Stadt Danzig vom 
26. Auguſt 1930 auf die polniſche Antwortnote hat der diplomatiſche 
Vertreter Polens in Danzig, Miniſter Strasburger, im Auf- 


\ ne des Danziger Hafens (?), und aus dieſen 
Grunde füge ſie ihrem Schreiben Wirtſchaftsangaben dazu bei. — 
Nachdem nunmehr beide Parteien ſich zweimal eingehend zu de 
Gdingen-Frage geäußert haben, dürfte die Entſcheidung des Danzige: 


Völkerbundskommiſſars in Kürze bevorſtehen. 


Die Dringlichkeit der Ojfthilfe. 


Mit der Not Oſtdeutſchlands 


beſchäftigte ſich Profeſſor Or. K. Brandt, der Leiter des Inſtituts 
für landwirtſchaftliche Marktforschung an der landwirtſchaftlichen 
Hochſchule zu Berlin, in einem Vortrag, den er am 13. Oktober auf 
der Cagung der Reichsgemeinſchaft der Eiſen-, Stahl- und Metall- 
wareninduſtrie hielt. Nachdem er einleitend ausgeführt hatte, daß 
Weſteuropa auf dem Fundament einer bäuerlichen Wirtſchaft ſteht 
und daß 5 Millionen bäuerliche Betriebe bisher durch alle Not der 
Seit hindurch gerettet worden ſind, daß es dieſen aber nicht gut gehe 
und daß fie ſich daher umſtellen müſſen, wenn ſie nicht doch noch rui⸗ 
niert werden ſollen, da insbeſondere, wenn den Nuſſen der Plan ge- 
lingt, die großen Flächen ihres Landes nach amerikaniſchem Muſter ge- 
noſſenſchaftlich zu nutzen, ein neuer Druck beſonders auf die deut 
chen Landwirte, vor allem die des Oſtens, mit unabſehbaren Folgen 
ausgeübt werde, betonte er, daß beute 3 bis 4 Milliarden verbrenes 
Geld in der deutſchen Landwirtſchaft Stecken und abgeſchrieben werden 
müßten und daß von den 70 Millionen Mark, die in jüngfter Zeit aus 
öffentlichen Mitteln nach Oſtdeutſchland gegeben worden ſind, 
böchſtwahrſcheinlich 50 Millionen verloren ſeien. Die Landwirtſchaft 
müſſe ihre Betriebe rationaliſieren und ſtandardiſieren. Lettland und 
Polen hätten bereits Maßnahmen getroffen, um unter ſtaatlicher 
Kontrolle die landwirtſchaftlichen Waren zu ſtandardiſieren. Dadurch 
gerate die dortige Landwirtschaft in Vorteil gegenüber der unfrigen. 
Es ſei bei uns unbedingt eine Neuorganifation des Abſatzes notwendig. 
Dafür fehlten aber bis jetzt noch die notwendigſten grundlegenden Vor⸗ 


arbeiten. Selbſt die Genoſſenſchaften arbeiteten vielfach nicht einit 
nebeneinander, ſondern gegeneinander. Den inneren Markt, der jetz 
zu viel ſtandardiſierte Ware vom Auslande aufnehme, müſſe ſich un: 
jerer Landwirtſchaft ganz anders wie bisher erſchließen. Xedne: 
ſchloß: „Man ſagt, wir find ein Volk ohne Naum, aber richtig iſt, daf 
zwiſchen Elbe und Oſtgrenze wir Naum ohne Vol! 
find. Polen hat 45 000 neue Siedlerſtellen geſchaf⸗ 
fen, bei uns in Oſtelbien müfſen wir feſtſtellen, daß 
auf manchen Gütern von 30 Familien 10 entlaſſen 
werden, damit die Güter rentabel werden.“ 


Niederſchleſiens Not. 

Der Niederſchleſiſche Provinzialausſchuß hat am 10. Oktober nach— 
ſtehende Entſchließung zur Oſthilfe gefaßt: 

„Der Niederſchleſiſche Provinzialausſchuß hat in feiner Sitzunt 
vom 8. Oktober von der bisherigen Durchführung der Oſthilfe au, 
Grund der Notverordnung des Neichspäſidenten vom 26. Juli Kenntnis 
genommen. Wenn auch mit Dank anzuerkennen ilt, daß trotz der durtl 
die Auflöſung des Reichstages bedingten Verzögerung die Reichs: 
regierung verſucht hat, im Wege der Notverordnung wenigſtens Teil, 
der Oſthilfe in Gang zu ſetzen, muß doch mit Bedauern feſtgeſtell 
werden, daß, zumal bei der weiteren Verſchärfung der Wirtjchaftslag: 
der Provinz Niederſchleſien, die bisherigen Maßnahmen 
gänzlich unzureichend find. Der Provinzialausſchuß forder: 
von der Reichs- und Staatsregierung mit allem Ernſt, daß bei der 
endgültigen gejetzlihen Seſtlegung der Oſthilfe die Provin! 
Niederſchleſien ganz in die Notmaßnahmen ein— 
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gefügt und entsprechend ihrer wirtschaftlichen Lage zum Notjtands- 


gebiet erklärt wird. = 


Ferner muß, um einen Zuſammenbruch der in allen ihren Zweigen 
gefährdeten niederſchleſiſchen Wirtſchaft noch aufzuhalten, dringend 
verlangt werden, daß außer dem Ausbau der bisher ſchon für die 
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Landwirtſchaft beſchloſſenen Maßnahmen die in dem Entwurf eines 
Oſthilfegeſetzes vorgeſehenen Notmaß nahmen auch auf 
Handel, Induſtrie, Gewerbe und Handwerk aus- 
gedehnt und auch diefen ſchwer ringenden Sweigen der Wirtſchaft 
Hilfe gebracht wird.“ 


Von den Polen in Deutſchland. 


Die Suſammenſtöße zwiſchen Deutschen und Polen 
im Kreise Bütow, 

die in einem Aufruf als Grund für die letzten deutſchfeindlichen Kund⸗ 
gebungen in Poſen angeführt werden, haben ſich während der Wahlzeit 
abgeſpielt. In Nr. 38 (S. 477) des „Oſtlands“ berichteten wir über 
die handgreiflichen Kämpfe, die ſich in Domsdorf abſpielten, weil 
dort die deutschen Nationalſopaliſten nicht duldeten, daß der bekannte 
„deutſchfeindliche Pfarrer Doman)ki aus Sakrzewo Greis Slatow) 
ſeine Wahlrede in polniſcher Sprache halten wollte, worauf der Wirt 
die Fortſetzung der Wahlverſammlung verbot und die Polen dann 
die Deutſchen in einen Hinterhalt lockten, um ſie mit Latten und Stein 
würfen zu überfallen. Ein anderer Zuſammenſtoß Jpielte ſich bald 
darauf in Oslawdamerau ab. Dort veranſtalteten die Polen in 
berausforderndfter Weiſe ein Kinderfeſt. Als ſie es zu bunt trieben, 
griffen die Stahlhelmer, die dort ‚eine Versammlung abhielten, ein 
und machten der Sache dadurch ein Ende, daß ſie die Polen vertrieben 
und die Kinder nach Hauſe ſchickten. Darob natürlich ein ungeheures 
Geſchrei der Polen über Vergewaltigung in Deutſchlandl 

Die letzterwähnten Vorgänge fanden ein gerichtliches Nach⸗ 
Jpiel. Am 18. September wurde eine Polin, Frau Wanda 
Wenlierska, die Frau eines Landwirtes aus Oslawdamerau, 
vom Gericht in Bütow wegen Beleidigung dreier dortiger 
Einwohner zu 3 Wochen Haft verurteilt. Der Staatsanwalt hatte 
einen Monat Gefängnis beantragt. Die rabiate Polin hatte geglaubt, 
die drei als Kläger auftretenden Dorfgenoſſen nicht ſchlimmer be= 
leidigen zu können als dadurch, daß ſie ſie „Nimiet“ (Deutſche) 
nannte, indem ſie zugleich vor ihnen ausſpuckte. Tapfer wie die Polen 
nun einmal ſind, bejtritt fie vor Gericht dieſen Catbeſtand glattweg. 
Ihr Leugnen nutzte ihr aber nichts. Der Staatsanwalt führte in 
leinem Plädoyer aus, es müjje ein Exempel ftatuiert 
werden, weil infolge der außergewöhnlich rührigen 
polniſchen Propaganda im Kreiſe Bütow die Be⸗ 
wohner vor Veleidigungen und Hetzereien geſchützt werden müjjen. 
Darüber regt ſich die „Sazeta Olfztynika* mächtig auf. Sie betont 
dem Staatsanwalt gegenüber, „daß die Bevölkerung polniſcher 
Nationalität im Kreiſe Bütow doch die deutſche Staatsangebörigkeit 
beſitzt“ und daß „die deutſche Verfaſſung den Polen das Recht zu 
freier kultureller Entwicklung gebe“, ſowie daß „die Polen, wenn ſie 
Schulen errichten, Vereine gründen, ihren Geiſt pflegen usw. nur 
die allgemein geſetzlich garantierten Nechte in Anspruch nehmen.” — 
Nun, die Art, wie die Polen im Kreiſe Bütow neuerdings polnische 
Kultur pflegen“, nämlich unter Zuhilfenahme von Pflaſterſteinen und 
Saunlatten, iſt für diefe polnische Kultur allerdings bezeichnend; daß 
dieſe Art der Kulturpflege aber von der deutſchen Verſalſung. ge⸗ 
Ichützt wird, das darf ungeſtraft nur die „Gazeta Olſztunſka ihren 
blindgläubigen Leſern erzählen. Das hübſcheſte aber ift, daß dieſes 
polnische Hetzblatt von „dem kernſlawiſchen Bütower 
Lande“ ſpricht. Solch lätherliche Übertreibungen richten lich ſelbſtl 


Semeingefährlich wird das Blatt aber, wenn es unter Hinweis auf den 
„Prozeß des unſchuldig hingemordeten Arbeiters Jakubowſki“ betont, 
daß „das Vertrauen zu den deutſchen Gerichten ein⸗ 
fürallemal kompromittiert und zerſtört iſt.“ Eine 
ſolche Verdächtigung der deutschen Nechtspflege und eine ſolche Ver⸗ 
hetzung der polniſchen Bevölkerung, der auf ſolche Weise die Über- 
zeugung beigebracht werden ſoll, daß die deutschen Gerichte aus⸗ 
nahmsſos parteiiſch ſeien und vor ihnen kein Pole fein Recht finden 
könne, darf nicht ungeſtraft bleiben. 


WMenſchenſchmuggel aus Polen. 


Vor dem Drieſener Amtsgericht hatten Ji der Hausbeſitzer 
Ringewaldt und der Fiſcher Quolke, beide aus Drieſen, wegen 
Menſchenſchmuggels zu verantworten. Seit über einem Jahr 
war der Landjägerei bekannt, daß ein umfangreicher Schmuggel mit 
Polen über die Grenze ſtattfand, ohne daß es gelang, der 
Täter habhaft zu werden. Da ereignete ſich im Nai dieſes Jahres 
bei Braunlage im Harz ein Autounglück, durch das 
der Schmuggel aufgedeckt werden ſollte. Das Auto gehörte dem 
Siſcher Quolke. Außer ihm befanden ſich noch der Landwirt Ninge⸗ 
waldt im Auto und 21 Polen, die ohne Paß über die 
Grenze gekommen waren. Quolke und Ringewaldt wurden 
bei dem Unfall verletzt. Die Polen waren durch den Polen Stronk, 
der bei dem Unglück ums Leben kam, angeworben worden; ſie ſollten 
nach Köln gebracht werden, ſind nach dem Unglück aber feſtgenommen 
worden. Quolke und Ningewaldt hatten ſich nun wegen Menjchen- 
ſchmuggels zu verantworten. Während Ningewaldt freige- 
proben (9 wurde, erhielt Quolke eine Strafe von 200 M. oder 
20 Tagen Gefängnis. () Eine ſolche Strafe wird die beiden Leute 
gewiß nicht daran hindern, ihr einträgliches „Hewerbe“, mit dem ſie 
der Bolksgejamtheit ſchbderen Schaden zufügen, indem fie polniſches 
Geſindel nach Deutſchland importieren, fortzuſetzen. 

Planmäfige Poloniſierung. 

Ein weiterer Schritt zur Seſtigung der polniſchen Sprachinſeln und 
damit zur planmäßigen Poloniſierung der Grenzgebiete iſt jetzt durch 
die Einrichtung polniſcher Volksbüchereſen getan 
worden. In der Provinz Grenzmark Poſen-Weſtpreußen wurden 
dieſe Büchereien in folgenden Orten eingerichtet: Slawianowo, 
Stewnitz, Nudau, Kleſchin, Schwente, Groß 
Butzig, Preußenfelde, Radamnit, Lugetal und 
Groß Dammer. Des weiteren haben drei Orte im pommer- 
ſchen Grenzkreiſe Bütow dieſe Volksbüchereien erhalten, und zwar 
Bernsdorf, Platenheim und Oslamdamerau Dieſe 
Büchereien ſind ſämtlich in den polniſchen Minderheits⸗ 
chulen untergebracht und werden von den polniſchen Lehrern 
verwaltet. Der Sweck der Einrichtung dieſer Büchereien iſt vor 
allem, die polniſchen Eltern und die ſchulentlaſſene Jugend mit der 
polniſchen Geſchichte und Literatur bekanntzumachen. 


Zur Neuaufrollung der Entſchädigungsfrage. 


Beſcheid des Reichskanzlers an die Arbeitsgemeinſchaft. 

Auf die in der letzten Nummer erwähnte Eingabe der Arbeits- 
gemeinſchaft der Geſchädigtenverbände an Herrn Reichskanzler Dr. 
Brüning, die unferen Ortsgruppen im Wortlaut mit dem letzten 
Aundfchreiben zugeleitet worden iſt, hat der Reichskanzler durch feinen 
Kabinettschef umgehend mitteilen laſſen, daß er die Eingabe erhalten 
und von den in ihr enthaltenen Anregungen Kenntnis genommen habe. 
Das Weitere bleibt näheren Verhandlungen vorbehalten. 

Eingabe an die Neichstagsfraktionen. 

Die Arbeitsgemeinſchaft der SGeſchädigtenverbände hat, 
nachdem ſich die Fraktionen im neuen Reichstag gebildet haben, auch 
dieſen die Eingaben wegen der Neuaufrollung der Ent- 
ſchädigungsfrage und wegen der Sinſetzung eines Ent- 
ſchädigungsausſchuſſes zugehen laſſen und die Fraktionen um 
Unterſtützung dieſer Anträge gebeten. 


Bleibt vom Schluß kapital etwas übrig? 

Auf die in der letzten Nummer erwähnten Eingaben der Arbeitsge- 
meinschaft der Gefehädigtenverbände an Herrn Reichsfinanzminiſter 
Dr. Dietrich, (die ebenfalls allen Ortsgruppen des Oſtbundes mit 
dem letzten Rumdfchreiben im Wortlaut zugegangen iſt), hat Herr 
Dr. Dietrich der Arbeitsgemeinſchaft erwidert, daß er unverzüglich 
die von der Arbeitsgemeinſchaft erbetenen Feſtſtellungen und Schätzungen 
ſowie die Nachprüfung der von der Arbeitsgemeinſchaft eingereichten 
Berechnungen über den vorausſichtlichen Uberſchuß an Schuldbuchein— 
tragungen bei der Durchführung des Kriegsſchädenſchlußgeſetzes an⸗ 
tellen laſſen werde. — Hoffentlich führen dieſe Nachprüfungen dazu, 
daß wir endlich erfahren, welches Kapital für die Durchführung der 
Entjehädigungen auf Grund des Kriegsſchädenſchlußgeſetzes noch 


gebraucht wird und was an Schuldbucheintragungen etwa noch übrig 
bleibt, damit alsbald Vorſchläge für die Verwendung 
dieſes Überſchuſſes zu Gunſten der Gejchädigten ſeitens der Arbeits- 
gemeinſchaft gemacht werden können. 


Der Kursſftur; der Schuldbucheintragungen. 


Seit unſerer letzten Veröffentlichung der Schuldbuchkurſe am 
50. v. M. ging die Abwärtsbewegung der Schuldbuchkurſe geradezu 
katastrophal weiter. Die ſchwierige Wirtschaftslage der ganzen Welt, 
vor allem die innere Vertrauenskrijis, ſind hauptlächlich die Gründe 
für die an ſich unberechtigte Entwertung diefer Staatspapiere. Die 
völlig ungeklärte politiſche Lage und das mangelnde Vertrauen zur 
Regierung führten zu einer erheblichen Kapitalabwanderung, Jo daß die 
Reichsbank ſich veranlaßt ſah, den Diskontſatz von 4 auf 5 v. H. 
heraufzuſetzen. Bei dem großen Gold- und Deviſenbeſtande der Neichs⸗ 
bank les find zurzeit über 2% Milliarden Gold- und Deviſenbeſtände 
vorhanden) iſt eine Erſchütterung der deutſchen Währung nicht zu be⸗ 
fürchten, zumal die Reichsbank noch über andere Mittel verfügt, der 
Marktflucht Einhalt zu gebieten. Unſeres Erachtens dürfte am eheſten 
der Kapitalflucht durch Wiederherſtellung des Vertrauens zu einer ge- 
ordneten Finanzwirtschaft aller öffentlichen Stellen und zu einer Kapital 
und Eigentum ſchützenden Staats- und Wirtſchaftspolitik zu begegnen 
ſein. Der Anfang hierzu iſt durch das neue Negierungsprogramm ge- 
macht. Auch der in den letzten Tagen zum Abfſchluß gebrachte liber- 
brückungskredit von 125 Millionen Dollar, den einheimiſche und aus- 
ländiſche Banken dem Reiche gewähren, trug zu einer ruhigeren Auf- 
faſſung der Wirtſchaftslage bei. Hierdurch iſt auch der Kurs rück⸗ 
gang der Schuldbuchforderungen zum Stillſtand gekommen. Hof- 
fentlich kann auch in der nächſten Zeit mit einer höheren Bewertung 
der Schuldbuchforderungen gerechnet werden; das wird der Sall fein, 
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wenn nicht innerpolitiſche Ereigniffe das unmöglich machen. Bei den 
jetzigen niedrigen Kurſen ergibt ſich für den Käufer der Schuldbuch⸗ 
eintragungen, die bekanntlich mit 6 v. H. halbjährlich verzinſt werden, 
jür einzelne Fälligkeiten eine Netto- Verzinſung bis zu 
10 v. H. und mehr. Geſchädigte, die noch Schuldbucheintragungen 
beſitzen, tun daher gut, ſie zur Seit nicht zu verkaufen, wenn ſie 
den Verkauf irgend vermeiden können. . 

Um die Entwicklung der Rurfe deutlich zu zeigen, ſtellen wir 


nachſtehend die unverbindlichen ungefähren Verkaufskurſe vom 16. 12. 


1929, 30. 5. 1930 und 13. 10. 1930 gegenüber: 


16.12. 30. 5. 13. 10. 16. 12. 20. 5. 13. 10. 

1929 1930 1930 1929 1930 1930 
1931 93 98 98 1938 70 8 74 
1932 89 % 93 1939 69 84 69 
1933 84 94 90 1940 66 84 68 
1934 80 2 89 1941 65 8 68 
1935 7 82 1942 64 8 65 
1936 74 88 78 1943 621, 82 64 
1937 71 87 75 1944/48 62 81 64 


Eingabe der Arbeitsgemeinjchaft wegen des Kursſturzes. 

Die Arbeitsgemeinſchaft der Geſchädigtenverbände hat ſich im In⸗ 
tereſſe der Mitglieder der ihr angeſchloſſenen Verbände mit einer 
dringenden Eingabe an die Reichsregierung gewandt, 
in der fie um ſofortige Maßnahmen im Intereſſe der Ver- 
drängten, die Inhaber von Schuldbucheintragungen find, erfucht und 
insbejondere auch die Befreiung von der jetzigen Schwerfälligkeit iu 
der übertragung des Eigentumsrechtes anregt, weil ſchon allein da⸗ 
durch vorausſichtlich eine Beſſerung der Kurſe zu erzielen ſein würde. 
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Reichshilje für die Poleugeſchädigten. 

In Ergänzung des in der vorigen Nummer gebrachten Artikels 
„Die Entſchädigung für die Polenſchäden“, der ſich mit der Sor- 
derung befaßte, daß die vom Polenſchädenkommiſſar den annullierten 
und liquidierten Anſiedlern und ſonſt durch Liquidationen in Polen ge- 
ſchädigten Deutſchen zugebilligten Entſchädigungen unverzüglich in das 
Neichsſchuldbuch eingetragen werden, ohne erſt die Ratifikation des 
deutſch-polniſchen Sinanzabkommens durch Polen abzuwarten, können 
wir zu unſerer Freude mitteilen, daß im Reichstage eine ausſichts reiche 
Aktion in dieſem Sinne im Gange iſt. Der Abgeordnete 
v. Lindeiner- Wildau hat im Einvernehmen mit andern 
Parteien den Antrag eingebracht, den aus Polen vertriebenen Deut- 
ſchen die Schuldbuch forderungen, die ihnen im deutſch-polniſchen Liqui- 
dationsabkommen jugeſtanden worden lind, ſofort zu gewähren, da mit 
einer Ratifijierung des Abkommens durch Polen vorläufig nicht zu 
rechnen iſt. 

Wie der Antrag im Reichstage die Unterſtützung auch anderer 
Parteien gefunden hat, Jo findet er auch in der Preffe Anklang. 
Beiſpielsweiſe ſchreibt die „Volliſche Zeitung“ in Nr. 486. „Der 
Antrag verdient nachdrückliche Unterſtützung. Denn es handelt ſich hier 
um einen beſondern wirtschaftlichen Notstand, der kein längeres 
Sögern mehr zuläßt. Die deutſchen Polen-Geſchädigten zählen unter 
der ganzen Bevölkerung des Oſtens zu den wirtſchaftlich ſchwächſten 
Elementen.“ Bekanntlich find die Mittel (27 Millionen Mark), die 
für die Verzinſung der Schuldbuchforderungen notwendig find, ſchon im 
Stat für 1930 enthalten. 


Wir hoffen, daß der Reichstag den obigen Antrag einſtimmig an- 
nehmen wird. 


Anerkennung der Hilfe des Oflbundes in wirlſchaftlichen Fragen. 


Daß es in faſt allen Jällen außerordentlich Schwierig iſt, die durch 
die Verdrängung herbeigeführten Notſtände der Vertriebenen zu be⸗ 
Jeitigen und zu lindern, iſt zur Genüge bekannt. Bei aller Umſicht und 
aller Mühe der einzelnen Abteilungen des Deutſchen Oſtbundes, die ſich 
mit wirtſchaftlichen Fragen ju befajfen haben, ift es leider nicht in allen 
Sällen möglich, Erfolge zu erzielen. Es ift menſchlich verſtändlich, wenn 
auch ſachlich unberechtigt, daß dann die Schuld dem Oftbund zugeſchoben 
wird. Erfreulicherweiſe gibt es aber auch Verdrängte, die ſich davon 
überzeugen, wie unendlich viel Mühe im einzelnen Falle ſich der Ojt- 
bund gibt, ſelbſt verfahrene Sachen zugunſten der Geſchädigten in Ord- 
nung zu bringen, und in denen die Gefchädigten, auch wenn ein Erfolg 
ausbleibt, ſich beim Oſtbund bedanken für die große Mühe, die ſich 
jeine Angeſtellten gegeben haben. Sahlreicher find die Sälle, in denen 
ein Erfolg erzielt werden konnte und die Geſchädigten ſich dafür dank⸗ 
bar erweisen. So find in der allerjüngſten Zeit brijpielsmeife unſerer 
Aufwertungsabteilung eine größere Anzahl von An- 
e zugegangen, von denen wir die folgenden hervor- 
heben: 


„Die Mitteilung vom 30. September über den Eingang des Auf- 
wertungsbetrages der Hupothek K. hat mich ſehr erfreut und danke 
ich Ihnen aufrichtig für all die Bemühungen, welche ſchließlich zu 
dieſemüberraſchend guten Srfole geführt haben. Es iſt 
ganz ſelbſtoerſtändlich, daß ich mit dem erhöhten Erfolgshonorar ein- 
verſtanden bin; ein Verfagen desſelben wäre ja Undankbarkeit in 
höchſter Potenz. Frhr. v. Richthofen.“ 

„Es iſt mir aufrichtiges Bedürfnis, Ihnen für all die Mühen, die 
Sie ſich um die Aufwertung der Polenhupotheken meiner Mutter 
gegeben haben und die bereits erzielten Erfolge meinen beſten Dank 
auszujprechen. Leo G., Oberreg.-Nat.“ 

„Auf das Schreiben vom 6. Oktober 1930 teilen wir ergebenſt mit, 
daß wir den Betrag von 518,70 M. durch Poſtſcheck dankend erhalten 
haben. Das Geld kam zur rechten Seit an, da wir in unſerem Hauje 
einen Todesfall zurzeit hatten. Vielen, vielen Dank für Ihre Be⸗ 
mühungen. Otto Gr. und Frau in Frankfurt a. d. O.“ 

„Den Betrag von Herrn S. habe ich durch den Deutſchen Oft- 
bund in Berlin erhalten und ſage dafür meinen beſten Dank. Habe 
den Betrag in gleichen Ceilen weitergeleitet. Für die Behilflichkeit 
des Deutſchen Oftbundes, für die Leitung der Sache, für Nat und für 
die Mühe und Tat ſpreche ich dem Deutſchen Oſtbund, Berlin, den 
Herren Beamten und Angeftellten hiermit meine Anerkennung und 
meinen beſten Dank aus. In der feſten Überzeugung, daß der 
Deutſche Oſtbund weiter für uns, die durch die Abtretung der Oft- 
gebiete und durch die Inflation Geſchädigten, helfen und arbeiten 
wird, zeichne mit deutſchem Gruß Otto M. in Waldenburg.“ 
Aus den vielen Anerkennungsſchreiben, die unſere Beratungs- 

ſtelle für Verdrängungsſchäden auch in letzter Seit er- 
halten hat, ſei das folgende mitgeteilt: 

„Beſtätige dankend den Empfang Ihres Schreibens vom 
18. d. M., wodurch Sie mir mitteilen, daß der Herr Leiter der 
RNeſtverwaltung für Neichsaufgaben in meiner Schadenserſatzſache 
betreffs Verluſt meines Grundſtücks dahin entschieden hat, mir eine 
Nach- und Schlußentſchädigung in Höhe von 15 265 M. zu zahlen, 
ab Erlös 459 M., verbleiben 14815 M. Ich freue mich ſehr, daß 
es mir mit Hilfe des Oſtbundes gelungen iſt, meine Schadenserſatz⸗ 
ſache mit Erfolg durchzuführen und werde ich nie vergeſſen, daß 
ich dieſes dem Oſtbund zu verdanken habe. Ernſt Pirch.“ 


Unſere Abteilung Geſchädigtenhilfe, die ſich hauptjächlich 
mit der beſtmöglichen Verwertung von Schuldbucheintragungen im 
Intereſſe Verdrängter befaßt, der es neuerdings behpielsweiſe ge⸗ 
lungen ift, ein ſchon gegen ein Mitglied eiageleitetes Ronkursver- 
fahren wieder aufzuheben, gehen ebenfalls fortgeſetzt warme Dank⸗ 
ſchreiben zu, wie etwa die nachſtehenden: 


Schwester H. P. ſchreibt u. a.: „Hierdurch möchte ich dem Deutſchen 
Oftbund, Geſchädigtenhilfe, meinen beſten Dank für alle Mühe aus- 
ſprechen.“ 

Herr K. N. in C. ſchreibt u. a.: „Mit dem innigſten Danke für die 

Veſorgung zeichnet mit treudeutſchem Gruß uſw.“ 
Stau Wo. J. in €. ſchreibt: „Hierdurch ſpreche ich meinen herz- 
lichſten Dank aus für hre ſchnelle und reelle Bearbeitung meiner 
Schuldbuchforderung. Ich werde auch weiterhin Ihr Intereſſe wahren 
und auch andern Landsleuten Ihre Hilfe empfehlen.“ 

Herr H. B. in L. ſchreibt u. a.: „Will hiermit dem Deutſchen 
Oſtbund meine aufrichtige Anerkennung und vielen tauſend Dank 
ausſprechen. Kann nur jedem Geſchädigten dringend empfehlen, ſich 
an den Deutjchen Oſtbund zu wenden. Mit recht danlebarem deut- 
ſchem Gruß!“ 

Herr W. B. in K. ſcheribt: „Ich danke Ihnen verbindlichſt für die 
prompte Erledigung meines erſt vor 8 Tagen geſtellten Antrages auf 
Verkauf von Neichsſchuldbuchforderungen. Geſtatten Sie mir, daß 
ich meinen Dank noch dadurch beſonders zum Ausdruck bringe, daß ich 
hier 30 M. in bar beifüge mit dem Anheimſtellen, den Betrag für 
einen guten, dem Oſtbund dienenden Sweck zu verwenden. Gern würde 
ich mehr geben, wenn ich die erhaltene Summe nicht dringend zur Be⸗ 
jahlung von Geſchäftsſchulden benötigte.“ 

Herr C. H. in B. ſchreibt uns am 13. d. M. u. a.: „Die ganze 
Sache iſt ohne langweilige bürokratiſche Art glatt erledigt worden 
und zeigt immer wieder, daß die Führung unſeres Oft- 
bundes in guten Händen liegt und ein Segen für 
uns Oſtmärker iſt. In Dankbarkeit mit treudeutſchem Gruß uw.“ 

Herr C. K. in G. ſchreibt u. a.: „Habe heute die Abrechnung er- 
halten. Für Ihre Bemühungen meinen beſten Dank. nn dem 
Deutſchen Oſtbund verdanken wir viel und hoffentlich kommt bald die 
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Seit, wo auch wir uns erkenntlich zeigen werden. 


Nührend ſind die Dankſchreiben, die unſerer Sterbegeld 
verſicherung zugehen, wenn es ihr gelingt, durch ſchnelle Aus- 
zahlung der Sterbegeldbeihilfe die Nöte zu lindern, die in vielen 
Samilen infolge des Ablebens des Ernährers eintreten. Unſere 


Beftellt den neuen Kalender! 


Die Landesverbände und Orfsgruppen bitten wir dringend, ſchon 
jetzt und mit allem Nachdruck Beſtellungen für den „Oftdentjchen 
Heimatkalender“ für 1931 zu ſammeln und uns baldmöglichft zukommen 
zu laſſen. Der Kalender iſt in der Herſtellung begriffen und ſoll wieder 
zeitig im Herbſt erjcheinen. Ehe wir aber drucken, müſſen wir die 
Beſtellungen in Händen haben, da wir bei dem ſehr billigen Preise 
nicht mehr drucken können, als beſtellt find, weil jonft der finanzielle 
Verluſt za groß wäre. Darum, liebe Landsleuke, helft uns tatkräftig 
En Vertriebe des neuen Kalenders, der wieder jehr reichhaltig fein 
wird 


Oftland- Kultur 


Beilage zum „Oftland’, Wochenſchriſt des Deutſchen Oftbundes E. V. 


Nr. 15. - 11. Jahrg. 


Nah Oftland wollen wir reiten! 


17. Oktober 1930. 


Erinnerungen an den polniſchen Nuſſtand in Pofen. 


(Sortletzung.) 


Im Polener Lande rangen damals 850 000 Deutſche nicht nur um 
ihr Dajein, jondern auch um den Fortbeſtand der deutſchen Kultur und 
Ordnung. So regte fie doch das polniſche Beiſpiel an und ermutigte 
Jie zur Veranſtaltung eines Deutſchen Cages, der am 12. De- 
zember ſtattfand und ſich einer guten Beteiligung aus allen Teilen 
der Provinz erfreute. Der Gedanke zu dieſer hochdedeutſamen Gegen⸗ 
kundgebung war Jpontan aus der deutſchen Volksfeele hervorgegangen, 
und jo bildete denn der Deutſche Tag in Poſen die Antwort auf die 
vorausgegangene polnifche Herausforderung. Daß dem deutſchen Feſt⸗ 
zuge, der etwa 20000 Menſchen zählte, ſich auch die noch in Pofen 
befindlichen Soldaten in ſtattlicher Sahl anſchloffen, war ein Beweis 
dafür, daß ein mutiger, zielbemußter Führer noch immer etwas hätte 
erreichen können, bevor die Mehrzahl der polniſchen Soldaten von der 
Weſt⸗ bzw. Oftfront in die Heimat zurückgekehrt war. Allein von den 
in Polen, befindlichen höheren Offizieren wagte keiner eine Tat, trotz⸗ 


Von Schriftleiter Hugo Sommer, Berlin-Friedenau (früher Polen). 


„War es den Polen,“ jo führt Coeſter aus, „in kurzer Friſt ge- 
lungen, die Verwaltung der Provinz durch Beſetzung des Ober- 
präjidiums und der Regierung ſowie der Landesverwaltung und des 
Polizeipräſidiums in Poſen an ſich zu reißen, jo waren fie ſich doch 
bewußt, daß es ſchwieriger fei, die militäriſche Gewalt in die 
Hände zu bekommen. Über dieſe Sorge aber halfen ihnen die meiſt 
aus Erſatztruppen mit vielen polniſchen Leuten beſtehenden Garniſonen 
in der Provinz hinweg, indem dieſe anfangs November meuterten, 
ihre Offiziere abſetzten und Arbeiter- und Soldatenräte bildeten. Die 
Einſetzung der Arbeiter- und Soldatenräte bedeutet nicht den Übergang 
zu einer anderen Führung, ſondern zur Auflöfung; denn die Räte be- 
rieten endlos, erzwangen Geld zahlungen aus den öffentlichen Kaſſen 
und entbehrten jedes staatlichen Sinnes. Dieſe Lage nun wurde von 
den Polen in ſehr geſchickter und planmäßiger Weile ausgenutzt. Auf 
den deutſchen Juſammenbruch von den Ententemächten über die Schweiz 


227 —̃ —— ———.— . —. —— . — — — . u 


An der Grenze. 
Der Abend blutet in den Birken, 
Ein Greuppfahl ſchämt ſich in der Luft 


Wenn dort in Polen jemand ruft, 
Weint etwas in den Grenzbejicken, 


Nur eine Stimme weit und breit, 
Die wird und wird zur Nacht nicht ftille, 


Und wer ſie hört, 
Der iſt bereit 


Und ſchwört: 
Sreufdeutſcher Wille! — 


Horſt Wellenberg. 
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dem das Kriegsminiſterium bereits am 15. November die Bildung 
eines Armee-Oberkommandos „Heimatſchutz Oft“ angeordnet hatte. 

Unentjchiedenheit der Regierung gab die deutſchen Oſtmärker ihrem 
Schickſal preis; ein beſonderer Heimatſchutz für die Provinz Polen 
wurde für nicht erforderlich erklärt und die bereits dort befindlichen 
Grenzſchutztrurpen zurückgezogen. Der polenfreundliche Arbeiter- 
und Soldatenrat mit jeinem Vorfitzenden Cwachtmann (aus Harburg 
a. Elbe) hatte nämlich an das vorerwähnte Oberkommando gedrahtet: 
„Wenn Truppen des Heimatſchutzes Oft nach der Provinz Poſen 
geſandt würden, ſo geſchieht dies gegen den Willen der Bevölkerung 
und Jämtliher A. u. S.-Näte in der Provin; Polen.“ Es muß hier 
jeſtgeſtellt werden, daß dies eine offenbare Lüge war, weil man die 
Bevölkerung gar nicht um ihre Meinung gefragt hatte; Deutſche aus 
verſchiedenen Gegenden der Provinz hatten im Gegenteil um Beſetzung 

ebeten. . 

5 Im Gegenſatz zu der Lauheit und Serfahrenheit der maßgebenden 
deutſchen Stellen zeigten die ihrer Sathe ſiegesgewiſſen Polen eine an 
ihnen bislang ungewohnte Straffheit, entſchloſſene Tatkraft und be⸗ 
wundernswerte Umlicht. Der Oberſte Volksrat ordnete an, daß ſich 
alle aus dem Felde heimkehrenden polniſchen Soldaten jofort für die 
Straz Ludowa (Volkswehr) melden mußten, während die deutſchen 
Soldaten in ihre Heimat entlaſſen wurden; aus den erſteren wurden 
polniſche Verbände gebildet. Dazu kam eine Anordnung des Kriegs- 
miniſteriums in Berlin, wonach zu dem von Noske angeordneten 
Grenzſchutz auch polniſche Truppen abzukommandieren und weitere 
Anwerbungen durch den Heimatſchutz Oft zu unterlaſſen ſeien. Ein 
gut Teil Schuld an der deutſchen Ohnmacht trug auch der im Poſener 
Pande in voller Blüte ſtehende leidige Kaſtengeiſt, der ein Haupthinder- 
nis für den Juſammenſchluß aller Deutſchen bildete. 

Der Poſener Arbeiter- und Sokdatenrat, der ſich, wie ſchon geſagt, 
auch als Sentralrat für die Provinz und den nach Niederjchlefien hin⸗ 
einreichenden Bezirk des V. Armeekorps (N.-B. Liegnitz) betrachtete, 
lieferte in einer am Sonntage vor Weihnachten im Saale des Soolo— 
giſchen Gartens ju Polen ſtattfindenden Vertreterverſammlung den 
Beweis, daß er jich von den Polen das Heft hatte aus der Hand 
winden laffen. Mit Recht urteilt der ehemalige Landrat von Jarotſchin, 
Robert Coeſter: „Wohl nirgends iſt infolge der Revolution mehr 


) Die Loslöſung Pofens. Berlin, Georg Stilke. 


Kiefer im Sonnenuntergange. 
Aus dem dürft'gen Dunkel 
Braunen Heidelandes, 

Steigt fie ins Sejunkel. 
Letzten Sonnenbrandes. 


Von der Qual des Lebens 
Weiß ihr Stamm zn jagen, 
Seine Qindenpanzer 
Harſche Wunden tragen. 
Aber Zweig und Krone 
Leuchten rot im Lichte, 
Wie die goffgeweihten, 
Heiligen Geſichte. 

Carl Siewert. 
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durch den Pojener Vermittler Marian Seyda vorbereitet, täuſchten fie 
demokratiſche Neigungen vor, um die Aufmerkſamkeit von ihren 
eigentlichen nationalen Vorhaben abzulenken. Dazu bedienten ſie ſich der 
Soldatenräte, in die ſie allenthalben Angehörige der polnischen Intelli= 
gen; brachten, wodurch ſie ſich von vornherein das Übergewicht 
ſicherten. Die Berliner Regierung, die die polnische Taktik nicht durch- 
ſchaute, duldete die Bildung polniſcher Volkswehren und 
half damit ein Neſervoir ſchaffen, aus dem im Fall der Auffſtellung 
eigener polniſcher Truppen gefchöpft werden konnte. Weil infolge⸗ 
deſſen die Polen bereits mit einem ſtattlichen Aufgebot von Volkswehr 
erſcheinen konnten, als die deutſchen Behörden erjt mit der Bildung 
der Bürgerwehr begannen, und weil die deutſchen Meldungen hinter 
den polniſchen zahlenmäßig zurückblieben, erlangten die Polen 
auch hierin das Übergewicht.“ Soweit Coeſters Ausführungen. Gleich- 
zeitig wurde von polniſcher Seite — wie Nzepecki“ ““) berichtet — mit 
allen erlaubten und unerlaubten Mitteln die Sammlung von deutſchen 
Waffen und Munition planmäßig aufgenommen und mit der „Sorge um 
das Gemeinwohl“ begründet. 

In der Provinz wurden polniſche Regimenter in Oſtrowo, 
Jarotſchin, ſpäter aber auch in Poſen gebildet, während die polniſchen 
Behörden dieſe Tätigkeit ſowie das Beſtehen polniſcher Truppenkörper 
amtlich ableugneten. Ja, der polniſche Dezernent im Oberpräſidium 
gab noch Anfang Dezember des Oberpräſidenten Zufriedenheit über die 
Haltung des Polentums Ausdruck. Inzwiſchen hatten die Polen neben 
der Straz Ludowa von etwa 4000 Mann „zur Aufrechterhaltung der 
Ordnung“ den „Wacht- und Sicherheitsdienſt“, dem auf dem Papier 
auch deutſche Soldaten angehörten, ins Leben gerufen. Wie man er- 
ſieht, lag es naturgemäß in der Abſicht der polnischen Führer, die 
Bildung eines Heimat- und Grenzichutes Oft unter allen Umſtänden zu 
hintertreiben; denn ein ſolcher hätte ihren nationalen Beſtrebungen im 
Wege geſtanden und die Losreißung des Poſener Landes verhindert. 

Su erwähnen iſt noch eine wichtige Einrichtung des Poſener 
Soldaten rates, nämlich das Provinzial-Ernährungsamt, das im Früh- 
jahr 1919 von den Polen in „Glowny Urzad Zywnosciowy” unıgetauft 
wurde; bier hatten die Deutſchen nur eine vom Soldatenrat abhängige 


Mehrheit, während den Polen die Möglichkeit gewahrt blieb, die 


***) Powstanie Grudniowe e Wielkopolsce 27. 12. 1918. 
Poznan 1919. Wielkopolka Ksiegarnia Nakladowa. (Der Dezember- 
aufftand in Großpolen. Pofen 1919.) 
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Lebensmittelzufuhren von immer neuen Zugeftändniffen der Berliner 
Regierung abhängig zu machen. Übrigens verloren die Deutſchen mit 
Ablauf des Jahres 1918 jegliche Mitarbeit an dieſem Amte, nachdem 
die deutſchen auswärtigen Mitglieder des Soldatenrats, wie Cſchonert 
und Twachtmann, Poſen verlaſſen batten. Der wahrhaft deutſch 
denkende Sozialdemokrat Rektor Blankertz, der nach Cſchonerts 
Weggang Polizeipräſident geworden war, wurde von Polen durch 
einen Kopfſchuß hinterrücks getötet. Schließlich ſei erwähnt, daß der 
Soldatenrat auch das „Dezernat der öffentlichen Fonds“ eingerichtet 
hatte, das den Übergang öffentlicher Gelder aus Poſen nach den 
andern preußiſchen Landesteilen verhinderte. 


Bevor wir zur Betrachtung des polniſchen Aufftandes 
ſchreiten, muß ein Rückblick auf deſſen Vorgeſchichte geworfen werden, 
wobei polniſches beweiskräftiges Quellenmaterial ſeitens des erſten pol= 
niſchen Polizeipräſidenten Karl Niepecki vorliegt. Die ſtärkſte und 
beweglichſte unter den drei polniſchen politiſchen Parteien, die auch 
über die intelligenteſten Führer verfügte, war die ſchon erwähnte 
nationaldemokratiſche Partei, die ſich zwar während des Weltkrieges 
in Stillſchweigen hüllte, aber trotz des verkündeten Burgfriedens, den 
alle Deutſchen im Poſener Lande ehrlich hielten, insgeheim gearbeitet 
hatte. Sie gab jedem in den Krieg ziehenden Mitgliede ein Kreuzchen 
mit, das einem Träger zurief: „Bedenke, daß Polen gezwungen gegen 
Polen kämpfen müſſen; bemühe dich, Frankreich und Rußland möglichſt 
wenig Schaden zuzufügen; halte dich zu deinen Brüdern und eile, wo 
ſich die Gelegenheit bietet, dorthin, wo der weiße Adler ſeine 
Schwingen zum Sluge ausbreiten wird!“ Var das nicht 
eine Parole zur Fahnenflucht? Und ſie hat ihren Niederſchlag in den 
polniſchen Truppen Hallers im Weſten ſowie bei denen Dombör- 
Musnickis im Oſten gefunden, fie half alſo die Wiedervereinigung der 
drei polnischen Teilgebiete vorbereiten. 


Bereits im Oktober 1914 hatte die radikale Gruppe dieſer 
Nationaldemokraten auf eigene Sauſt zu handeln begonnen und durch 
ihren Seheimausſchuß Verbindungen angeknüpft, die im September 1918 
verftärkt wurden. Am 18. Auguſt bereits hatte der „Sokol“ auf der 
Tagung des 2. Bezirks „auf höheren Befehl die „Nota“ der 
Konopnicka“ in Gegenwart der Poſener Polizei geſungen. Mitte 
Oktober verlangte ein Heißſporn, Stadtv. Lewandowſki, in 
öffentlicher Sitzung, daß im ſtädtiſchen Wohnungsamte ausſchließlich 
Polen angeſtellt werden follten; er fette feine Rede in polniſcher 
Sprache fort und ſchloß mit einem: „Niech Zyje Polska!“ In der 
gleichen Sitzung bekämpfe Stadto. v. Drwelki eine Maßnahme zur 
Wohnungsfürſorge mit dem bezeichnenden Hinweiſe, daß nach Be— 
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endigung des Krieges vorausſichtlich weite Volkskreiſe — es 
waren doch nur die verhaßten Deutſchen gemeint — abwandern 
würden, wodurch die Wohnungsnot bejeitigt wäre. 

Ohne weitere Einzelheiten zu erwähnen, kann geſagt werden, daß 
die Polen nach eigenem Sugeſtändnis die öffentliche Meinung der 
Weſtmächte von Paris und der Schweiz aus bearbeitet hatten, wo- 
durch „der Glaube an den bevorjtehenden Sturz der Mittelmächte und 
an den Endſieg der polniſchen Sache“ vorbereitet wurde. 
Die polniſche Erhebung begann dann, als Deutſchland ſich zu den 
14 Punkten Wilsons bekennen mußte. Gleich im erſten Aufruf aber 


fälſchten die Nationaldemokraten den Sinn der Worte Wilſons be— 


züglich des 13. Punktes (unabhängiger polniſcher Staat). Schon um 
dieſe Seit ſtieg bei den alten deutschen Oltmärkern ein Gefühl der 
Sorge auf; ein Grund hierzu lag vor allem ſeit dem 5. November 1916 
in der nachgiebigen Polenpolitik der Regierung, 
zumal Deutſchland auf Dankbarkeit bei den Polen nie⸗ 
mals rechnen durfte. _ 

Am 20. Oktober 1918 erging anläßlich der Seier des 25jährigen 
Beſtehens des Sokolverbandes der Befehl, keine Frei- und Gerät- 
übungen mehr zu machen, vielmehr nur militäriſche, wenn irgend 
möglich mit Waffen. Ende Oktober wurden Vertrauensmänner und 
Leiter für alle Anſtalten und Amter, Werkftätten und Vereinigungen 
in Poſen beſtimmt, während ein beſonderer Ausſchuß den „Guſtand der 
Freiwilligen und Entſchloſſenen“ (ochotniköw i zdecydowanych) 
prüfte. Insgeſamt warteten zugeſtandenermaßen rund 2000 Mann auf 
den Augenblick, da ſie zu den Waffen greifen konnten. Es waren dies 
Mitglieder der von Pilſudſki begründeten Aufruhrorganiſation 
(Polska organizacja wojskowa), die als geheime Schützenverbände 
militäriſch organiſiert und ausgebildet waren, aber „Gewehr bei Suß“ 
in Neſerve gehalten wurden. Hatten ſie ihr Ziel urſprünglich gegen 
Rußland gerichtet, Jo ging jetzt ihre Frontſtellung gegen die Mittel 
mächte mit dem Siel: Wieder aufrichtung eines Jelb- 
ſtändigen Polen unter Sinſchluß der ihren Be- 
freiern gehörigen Landesteile. Aus Kongreßpolen und 
Galizien her war die Organiſation unter der Leitung der beiden pol— 
nischen Reichstagsabg. Seyda und Korfanty nach Deutſchland in 
die Sokolvereine als den Trägern der nationalen Sdeen verpflanzt 
worden, und ſie faßte im Poſener Lande ſchneil feſten Fuß. So bildete 
ſich am 25. November 1918 in Oſtro wo ein polnischer Truppenkörper 
unter dem Namen: I. Polniſches Infanterie -RNegiment 
mit über Jodo Manr, wie denn überall in den überwiegend von Polen 
bewohnten Orten die militäriſchen Vorbereitungen eifrig betrieben 
wurden. (Schluß folgt.) 


Deutfche Wifenfchaftiche Beitiehrift für Polen. 


In Heft 13 kommt diesmal nicht nur die Geſchichte zu Worte. 
Sogleich der erſte Aufſatz von Dr. Walther Maas behandelt die 
auch ſchon für andere Gegenden aufgedeckten „Beziehungen zwiſchen 
älteſter Beſiedlung, Pflanzenverbreitung und Böden in Oſtdeutſchland 
und Polen“ und gibt, unterſtützt von vier Karten, lehrreiche Auf— 
ſchlüſſe. Als Ergänzung des früher in der Seitſchrift erſchienenen 
Mooſeverzeichniſſes von B. Corka ſteuert ſodann Dr. Sritz Koppe 
„Beiträge zur Kenntnis der Mooſe und Gefäßpflanzen in Weſtpreußen 
und Nordpoſen“ bei. . 


Swei weitere Beiträge betreffen untergegangenes Deutſchtum in 
Galizien. Walter Kuhn berichtet an Hand einer bisher über- 
jehenen Stelle aus dem alten polniſchen Geſchichtsſchreiber Longinus 
über „Deutſche Siedlungen bei Brzoſtek“, die heute wie Jo 
viele andere des Landes völlig im Polentum auf- 
gegangen find, deren Bewohner aber noch jetzt als Gluchoniemey 
bezeichnet werden. Urpolniſch erſcheinende Ortsnamen entpuppen ſich 
an der Hand dieſer Stelle als ursprünglich deutſche (Szufnarowa 
= Schuffnerhau, Frysztak — Sreiſtadt ufm.). Ganze Reihen deutſcher 
Perſonennamen beweiſen, daß im ſpäten Mittelalter dort tatſächlich 
Deutſche geſiedelt haben. Weiter behandelt der Dozent an der. Uni- 
verſität Wilna, Dr. Franz Doubek, „ein deutſches Sprachdenkmal 
aus der Gegend von Lantut“, das auch einmal Landeshut hieß, und 
zwar ein Oſterlied, das der letzte Bauer des Ortes Markowa 
(= Markhof), Syputnar (natürlich auch aus einem deutſchen Namen 
entſtandene Form), der. noch den alten deutſchen Text kannte, im 
18. Jahrhundert dem für ſolche alten Dinge Verſtändnis beſitzenden 
katholiſch-polniſchen Geiſtlichen diktierte, Jo daß uns die ſes letzte 
Seugnis eines verſunkenen Deutſchtums erhalten 
geblieben ift. 


Drei Aufſätze betreffen dann hauptjächlich: Perſönlichkeiten aus 
der Provinz Poſen. Profejlor Dr. Manfred Laubert zeichnet ein 
Lebensbild: „Chaddeus von Wolanfki, ein polnijcher Landrat der 
Provinz Poſen in preußischer Seit“. Bekanntſich hatte die preußische 
Regierung bei der Wiederinbeſitznahme des Gebietes nach dem Wiener 
Kongreß möglichſt alle vorgefundenen polniſchen Beamten beibehalten, 
lehr im Segenſatz zu der jetzigen polniſchen Ne⸗ 
gierung gegenüber den Deutſchen. ro mehrfacher 
Miß und Sehlgriffe und zweideutiger Haltung Wolanfkis bewies 
die Regierung in bezug auf ihn eine wahre Engelsgeduld, bis es 
endlich, nach zwanzig Jahren, nicht mehr weiter ging. Verfaſſer ſagt 
mit Recht: „Die peinliche Gerechtigkeit der preußiſchen Juſtiz- und 
Verwaltungsbehörden kann wohl kaum jemals in glänzenderem Licht 
erſcheinen als durch die ihm widerfahrene Behandlung. Die ganze 
Affäre iſt eine beredte Beſtätigung des vom beften Kenner der 


preußiſchen Polenpolitik auf polniſcher Seite (Buze h) gefällten 
Urteils: „Man kann nicht ſagen, daß die preußiſche 
Regierung die polniſchen Beamten bis 1871 
ſchlechter behandelte als die deutſchen.“ Vielleicht 
darf man ſogar behaupten, daß ſie ſie beſſer behandelte, denn es 
erſcheint undenkbar, daß bei einem deutſchen Landrat in derartig 
nachſichtiger Weiſe verfahren worden wäre.“ 

es folgt ein Aufſatz von Domherr Profeſſor Dr. A. Steuer 
über „Deutſche Domherren in den Domkapiteln von Polen und 
Gneſen“. Trotzdem die preußiſche Regierung die Möglichkeit gehabt 
hatte, auch deutſche Domherren zu ernennen, waren „bis 1832 
Jämtliche Domherrenſtellen von Polen beſetzt. 
Erſt nach dem Novemberaufſtand im Jahre 1850 begann man den 
deutſchen Standpunkt ſtärker zu betonen“, doch nur zurückhaltend, 
gelegentlich, ſelten. Die einzelnen Domherren werden dann in ihren 
Lebensdaten aufgeführt und gewürdigt, hin bis auf die drei jetzt noch 
lebenden, außer dem Verfaſſer ſelbſt den verdienten früheren Sejm- 
abgeordneten Klinke, der auf ein Verbot des Erxzbiſchofs nicht 
wieder kandidieren durfte, und Dr. Pa ech, die trotz Internierung 
1919 und anderer Erfahrungen auf ihrem Poſten verblieben ſind. 
Auch dem Gneſener Domkapitel gehören noch je zwei deutſche wirk- 
liche und Chrendomherren an, während andere unter dem Druck der 
Verhältniſſe reſigniert haben. 

Weiterhin gibt Hugo Sommer einen Nückblik über „Die 
Seftung Poſen und ihre preußiſchen Kommandanten“. Kennzeichnend 
für die Art der Minderheitenbehandlung der alten preußiſchen 
Regierung iſt es, daß der erſte Kommandant nach der Wiederbefetzung 
niemand anderes wurde als ein Pole, Hamilkar v. Ramicz- 
Kofinfki, der unter Nangerhöhung und Surückſetzung ſeiner deutſchen 
Kameraden (obwohl er ſich im Aufftande von 1806/07 gegen Preußen 
hervorgetan hattel) angeſtellt wurde und ſpäter, als er den Abſchied 
forderte, dieſen trotz allerlei Schwierigkeiten, die er gemacht hatte, 
mit dem für jene Geit ſehr hohen Nuhegehalt von 1500 Talern erhielt, 
obwohl die Anſprüche darauf „recht zweifelhafter Natur waren und 
jeine beinahe vierjährige Dienſtzeit ſich für ihn faſt zur Sinekure 
geſtaltet hatte“. Der Verfaffer bringt allerlei wertvolle Nachrichten 
über die Schickſale der §eſtung und die bunte Reihe ihrer Komman⸗ 
danten bis in das Schickſalsjahr 1918 hinein. 

Ein reichhaltiger Beſprechungsteil verſchiedener Verfaſſer, 3. T. 
des Herausgebers der Seitſchrift, Dr. Alfred Lattermanns, zuJammen 
30 Seiten über 21 Werke, ſchließt das Heft ab, das auf 183 Seiten 
einen reichhaltigen Inhalt bietet und von der Hiſtoriſchen Geſellſchaft 
Poſen (Poznan, Swierzuniecka 1) bejogen werden kann. Wir emp- 
fehlen aufs wärmſte die Unterſtützung dieſes deutſchen Kulturwerks 
in der alten Heimat. 
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Oſideulſche Köpfe. 


Der Oftpreuße Guſtav Diercks. 


Ein Kämpfer, Wanderer und ein Dulder kann dieſer Sohn unſeres 
Oftlandes genannt werden, der nun der Vollendung ſeines achten 
Lebensjahrzehnts ſich nähert. Mit ſtaunenswerter Energie hat 
Dr. Guſtav Diercks unter wechſelnden Lebensſchickſalen, die Laſten 
ſchwerer Kränklichkeit überwindend, die weite Welt durchwandert und 
dabei ein Stück geiſtiger Lebensarbeit geleiſtet, die von echt’ oſt— 
preußiſcher Sähigkeit und Negſamkeit zeugt. > 

In Dresden lernte, ich dieſen prächtigen Oftdeutfchen kennen. 
Dort wohnte noch um 1880 herum jene beſchauliche Geiſtigkeit, 
die der Kunſt und Wiſſenſchaft häusliche Altäre baute. Es war die 

= — Stadt der „Salons“, 
gaſtlicher Heimſtät⸗ 
ten idealiſtiſch ver⸗ 
anlagter Männer 
oder Frauen, die den 
Begriff Geſelligkeit 
auf hohe Stufe zu 
erheben wußten. Ein 
ſolches Sentrum der 
oſtpreußiſchen Geſel⸗ 
ligkeit und Galt- 
freundſchaft hatte 
Guſtav Diercks in 
ſeinem Heim geſchaf⸗ 
fen. Er vereinigte 
dort ein gut Teil der 
Künftler, Gelehrten 
und Intellektuellen 
Dresdens. Der Galt- 
geber, in der ihm 
eigenen ſtillen Be⸗ 
ſcheidenheit, war 
vielfach auf Grund 
ſeiner bereits recht 
reichen Erlebniſſe 
und Erfahrungen der 
geiſtvolle Führende 
der Geſellſchaft und 
regte auch andere 
zu literariſchen, poe= 
tiſchen und künjt= 
leriſchen Darbietun- 
gen an. 

Das war ſo einer 
5 . der wenigen Ruhe- 
punkte im Daſein des jungen Gelehrten! An feiner Wiege Jchon — 
er iſt am 13. Januar 1852 zu Königsberg geboren — ſtand das Ge- 
Jpenjt der Krankheit, das ihn niemals zu einer feſten Stellung gelangen 
ließ. So konnte er nach Beendigung feiner Studien auch die Konſular⸗ 
laufbahn, für die er auf Grund ſeiner umfangreichen Sprarhkenntniffe: 
beſtimmt war, nicht einſchlagen, da er 1870 bei Kriegsanfang, mit der 
Aufnahme der Dolmetjchertätigkeit beauftragt, unter ſchweren Blut⸗ 
ſtürzen zuſammenbrach. .. Der Süden, Neapel, ſollte dem Kranken 
Heilung bringen. Mit ſtarker Willenskraft rang er ſich durch. Die um⸗ 
fangreiche Sprachkenntnis half. Wir finden den kaum zwanzigjährigen 
Helehrten 1871 als Profeſſor für Sanskrit, Perſiſch und Arabiſch an 
der dortigen Univerſität, ſodann in Agupten, wo er Hilfsbibliothekar, 
des Khediven wurde. 


Von Dresden und Zittau aus, wo er als wiſenſchaftlicher Lehrer 
wirkte, zog es ihn wieder zum Orient. Wir ſehen ihn als Forſchungs⸗ 
reiſenden in Nordafrika, 1877 in diplomatiſcher Miſſion in Tunis, 
dann in Algerien und Marokko. Daß der Orientaliſt Diercks ſich 
Ichließlich der Kulturgeſchichte und Geſchichte zuwandte, iſt hauptſäch⸗ 
lich dem Umſtand zu verdanken, daß er auf Empfehlung des ihm be- 
freundeten ſpaniſchen Gejandten Graf Benomar in Berlin zu König 
Alfons XII. nach Spanien geſandt wurde, zunächft zum Studium der, 
arabiſch-mauriſchen Kultur. Man darf Guſtav Diercks unbedingt zu 
den maßgebendſten Kennern der Geſchichte und Kultur der Gberiſchen 
Halbinſel und aller damit weltgeſchichtlich und kulturell verbundenen 
Fragen zählen. Sein zweibändiges Werk „Geſchichte Spaniens von 
den früheſten Seiten bis auf die Gegenwart“ und eine Reihe anderer 
bedeutender Werke über Spanien legen hiervon Seugnis ab. Sein 
Erſtlingswerk aus dem Jahre 1875: „Die Araber und ihr Einfluß auf 
die Kultur Europas“ wird noch heute ſo hoch bewertet, daß es jetzt in 
öndien als Propagandaſchrift in engliſcher und arabiſcher Überſetzung. 
erſcheint. 

Überaus reich waren die persönlichen Beziehungen, die Diercks mit 
den hervorragendſten Geſtalten der Kulturwelt anzuknüpfen vermochte. 
Der Schritfſteller wurde dabei ganz naturnotwendig auch zum Jour- 
naliſten, ein Fach, in dem ſich Diercks bis in die Gegenwart bewährt 
hat. Jahrzehntelang auf jeinen Reifen im Orient, den Vereinigten 
Staaten von Nordamerika, Weſtindien und Südamerika wirkte er auch 
als Auslandskorreſpondent und knüpfte Beziehungen an, die ihm 
reichen Stoff zu wiſfenſchaftlichen und publiziſtiſchen Arbeiten und Vor⸗ 
trägen gewährten. Übrigens darf neben der bereits erwähnten Cunis⸗ 
Million von 1877 u. a. erwähnt werden, daß Diercks 1914 vom Aus- 


Dr. Suftav Diercks. 


en Amt zu Berlin in geheimer Miſſion nach Rom entfandt 
wurde. i 

Als letzter überlebender Begründer und jetziger Ehrenvorſitzender des 
Deutſchen Schriftſtellerverbandes hat er viele Ehrungen im Reiche wie 
im Auslande erfahren. Mögen dieſe ſowie das Bewußtſein, unter 
Überwindung zahlloſer Schwierigkeiten viel Großes, Gutes und Schönes 
der wiſſenſchaftlichen und literariſchen Welt gegeben zu haben (mehr 
denn zwanzig umfangreiche kulturhiſtoriſche und hiſtoriſche Werke ent- 
ſtammen ſeiner Feder!) in das Dunkel feines Lebensabends ein wenig 
erwärmend hineinleuchten! Dieſer iſt wahrlich nicht fo, wie man ihn 
dem hervorragenden Sohn Oſtpreußens wünſchen möchte. Ein ſtiller, 
beſcheidener Gelehrter, ein Mann, von hohem Idealismus erfüllt, der 
auch immer opferbereit und regſam gemeinnützigen und ethiſchen Be- 
wegungen verſchiedenſter Art die Arbeit ſeines Geiſtes und Herzens 
widmete, war Diercks einft in der Lage, ſeinem der Romantik wahr— 
lich nicht entbehrenden Daſein die anmutigen Linien eines ſchönen 
Heimlebens einzufügen. Mit Hilfe ſeiner erſten Gattin wie feiner 
zweiten Gattin (der bekannten Orient- und Südlandmalerin Katharina 
Diercks) konnte er im eigenen Heim zu Steglitz, Beſitzer einer im⸗ 
poſanten Privatbibliothek, ſorgenlos ſich ſeiner unermüdlichen Arbeit 
widmen. In der ihnen eigenen verſchwiegenen stillen Weiſe unter⸗ 
ſtützten er und feine Frau beſonders in der Kriegszeit nicht nur all» 
gemeine Wohlfahrtsbeſtrebungen, ſondern hauptſächlich auch ihre 
Landsleute. Kein notleidender oſt- und weſtpreußiſcher Geiſtesarbeiter 
und Künſtler klopfte an ihre Tür, ohne durch Rat und Tat kräftige 
Hilfe zu erhalten. In den Stürmen und Strömen der neuen Seit aber, 
unter den Einflüſſen zunehmender ſchwerer Krankheit, ſchwanden Zug 
um Sug alle materiellen Grundlagen Jeiner Exiſtenz dahin. Gelähmt in 
jeiner Arbeitskraft, erblindet auf einem Auge, ſchaut er jetzt in feinem 
beſcheidenen Heim zu Lichterfelde an der Seite ſeiner gleichfalls kranken 
Lebensgefährtin der Not ins Antlitz. — Man las einſt in der Preſſe 
von einer Hilfsaktion für den Neunundſiebziger — das Lied ſcheint 
verklungen zu ſein. Nur eines mag die Tragik dieſes intereſſanten 
Menſchenlebens mildern: der Gedanke, daß am Ende doch die Lebens- 
arbeit, die Guſtav Diercks vollbrachte, zu den ſtillen, ſtarken Kräften 
gehört, die dem Schaffen und Wirken oftdeutfchen Geiſtes weit über 
die Grenzen unſeres Vaterlandes hinaus Achtung und ä 
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Der Weftpreuße Carl Weißer. 


Der Kunſtſchriftſteller Carl Meißner iſt 60 Jahre alt geworden. 
Oſtdeutſcher iſt er von Geburt, ſeine Heimatſtadt iſt Elbing, und als 
echter Sohn des deutſchen Oſtens iſt er ſchollentreu. Von Berlin aus 
tritt er für Kunſt und Künſtler ein. Bromberg, in dem er in der 
Volksratszeit und noch nach der Grenzſiehung gearbeitet hatte, mußte 
er ſelber verlaſſen; aber, Jo ſchreibt er: „Es wird auch die Seit wieder- 
kommen. da wir Deutſchen wieder Einzug halten.“ 

5 5 Säh hält er feſt 


' an feiner oſtdeut- 
ſchen Heimat, ſie 
liebt er, für ſie wirkt 
er, an ſie glaubt er. 

„Dies Land, das 

du geboren, 

Das du als Hei- 

mat liebſt, 

Es ift dir erſt 
verloren, 
Wenn du's ver⸗ 

loren gibſt.“ 

Ungekünſtelte, 
ſchlichte, reife Verſe 
und Gedichte brachte 
Carl Meißner im 
Verlage Eugen Die- 
derichs zu Jena her- 
aus („Der ſchwere 
Weg“ u. a.). Im 
Verlage Piper und 
Co. in München er= 
ſchien ſein Kurland⸗ 
buch, mit dem wir- 
kungsvoll auf dieſe 
einzigartig ſchöne 
Landſchaft und ihre 
Menſchen hingewie⸗ 
fen wurde. Meiß⸗ 
ners beſondere Liebe 
gilt unter den Dich- 
tern dem Schweizer Carl Spitteler; über ihn ſchrieb er, ebenfalls bei 
Diederichs, ein viel beachtetes Buch. 

Carl Meißners weſentlichſte Vorzüge haben ſich auf organijatori= 
ſchem Gebiete geltend gemacht. Nicht nur in ſeiner Bromberger Seit, 
ſondern ſchon früher, als er lange Jahre Schriftleiter des Dürerbundes 
in Dresden war, wo er dem Kreiſe Ferdinand Avenarius' angehörte 
und immer wieder leinen Einfluß für aufſtrebende und wertvolle, noch 
nicht anerkannte Künſtler geltend machte. 
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Carl Meißner. 
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Immer in Bewegung, Spannung, Arbeit und in Plänen iſt diefer 
Carl Meißner mit dem einprägsamen, in allen Linien vibrierenden 
Künſtlergeſicht. 

Wer einmal zu ihm geladen war, glaubte zunächſt vielleicht über 
Unordnung lächeln zu dürfen. Aber bald ſah er ein: Bücher, Papiere, 
Schreibutenfilien waren in Bewegung wie ſeine Gedanken, wie ſeine 
Geſten und Gelichtszige, und doch immer überwacht, immer griffbereit, 
keineswegs wahllos umhergeworfen. 
es ſo lag. 

Und dazwiſchen läutete immer wieder das Telephon, kam die Poſt, 
mußte, auch im Gefpräc mit dem Beſuch, weiter gearbeitet werden. 

Läßt das Draußen ihm dann Nuhe und letzt er Jelbft den Schluß⸗ 
punkt unter ſein Cagewerk, Jo findet er die feierliche Gefte im Geſpräch 


Alter Landmann im Herbſt. 
Stumm hockt er auf der Gartenbank 
umrauſcht vom Abendglorkenklang ... 
Schaut tief ins Land: Die Felder leer, 
geborgen iſt das Körnerheer 
im wetterfeſten Scheunenraum. 
Der Sommer ging — ein ſchöner Traum... 
Die Lippen murmeln frommen Spruch, 
Der Abend breitet ſtill ſein Tuch... 

Hellmut Schwabe. 


700 Jahre Thorn, 

Im Jahre 1932 kann die alte Ordens- und Hanſeſtadt Thorn, eine 

Gründung des Deutſchen Nitterordens, auf ein Toojähriges Beſtehen 
zurückblicken. Aus dieſem Grunde ſind von den Polen große Seier- 
lichkeiten geplant, in denen man den polniſchen Charakter der Stadt 
Chorn betonen möchte. In Wirklichkeit iſt die Stadt bis auf die 
heutige Seit, mögen heute auch, nachdem die meiſten Deutſchen in den 
letzten Jahren vertrieben wurden, größtenteils Polen dort wohnen, 
doch deutſch geblieben. 
Die Steine reden eine gewichtige Sprache. Unter der Nedaktion 
eines Dr, Sochaniewicz wird jetzt in Thorn an der Herausgabe eines 
Werkes „Geschichtliche Denkmäler der Stadt Thorn“ gearbeitet. Im 
erſten Band diefes Werkes wird das frühefte Schöffenbuch der Stadt 
Thorn aus den Jahren 1363 bis 1428 zum Abdruck kommen, im zweiten 
Band das diplomatische Geſetzbuch der Stadt Thorn aus den Jahren 
1233 bis 1506 und im dritten Band die Fortſetzung der Schöffenakte 
von Thorn aus dem 15. Jahrhundert vom Jahre 1428 ab. Die 
polniſchen Forſcher haben die peinliche Entdeckung gemacht, daß alle 
dieſe geschichtlichen Quellenwerke in deutſcher Sprache abgefaßt find 
und einen Beweis für den deutſchen Charakter der Stadt Thorn dar- 
ſtellen. Allerdings werden dieſe Quellenwerke in polniſcher Über- 
ſetzung in das genannte Werk Aufnahme finden. Von einer Neihe 
bedeutender polniſcher Hiſtoriker und Forſcher ſoll gemeinſchaftlich 
noch eine Monographie über die Vergangenheit der Stadt Thorn her- 
ausgegeben werden. 

Man darf geſpannt fein, welche Kniffe die polniſchen Sorjcher an⸗ 
wenden werden, um der Welt beweiſen zu wollen, daß Thorn eine 
polniſche Stadt ſei. Dies dürfte immerhin etwas ſchwierig ſein, da 
die alten Bauwerke eine zu deutliche Sprache reden. Thorn wurde 
1231 von weſtfäliſchen Einwanderern gegründet und erhielt ſchon 1232 
durch Verleihung der Kulmiſchen Handfeſte Stadtrechte. Aus Thorn 
ſtammt der bekannte Aſtronom Kopernikus, der neuerdings übrigens 
von polniſchen Forſchern ebenfalls als polniſcher Landsmann „be⸗ 
ſchlagnahmt“ worden iſt. 


200 000 deutſche Kinder ohne deutſchen Schulunterricht. 


Der Deutſchtumsführer Abg. Dr. Kraft zeichnete ein Bild von der 
geradezu troſtloſen Lage, in der ſich die deutſchen Schulen in Südflamien 
befinden. Die Jog. ſtaatlichen deutſchen Schulen „vegetieren“ nur 
als Parallelklaſſen, die felbft nach dem Eingeſtändnis ihres Begründers, 
des früheren Unterrichtsminiſters Pribitſchewitſch, nicht den Namen 
deutſche Schulen verdienen. An dieſen Schulen wird der Unterricht 
in der Mutterſprache ganz vernachläjligt, und es werden Lehrer und 
Direktoren angeſtellt, die überhaupt nicht Deutſch können. 

Etwa 200000 deutſche Schulkinder in anderen Landesteilen find 
ohne jeglichen Elementarunterricht in der Mutterſprache. Wie Abg. 
Dr. Kraft hierbei betonte, wird dieſer Vernichtungsprozeß gegen das 
deutſche Unterrichtsweſen auch heute noch ſuſtematiſch fortgeſetzt. Abg. 
Dr. Kraft ſchilderte die ſeeliſche Not, in die weite deutſche Be⸗ 
völkerungskreife durch dieſe troſtloſen Suſtände hineingedrängt werden. 
An Hand von Berichten deutſcher Geiſtlicher ſtellte er feſt, daß 
die Erteilung des Religionsunterrichts auf größte Schwierigkeiten ſtoße, 
da die deutſchen Kinder keine Gelegenheit haben, die deutſche Schrift- 
Jprache zu erlernen und daher auch deutſche Schul- und Gebetbücher 
nicht mehr benutzen können. 

„Alsdann forderte Dr. Kraft die Gründung einer deutſchen Lehrer- 
Bildungsanſtalt, die Jofortige Anerkennung des Rechts auf freien 
Privatunterricht unter ſtaatlicher Aufficht, weiter die Rückgabe der 
unrechtmäßig weggenommenen und verſtaatlichten privaten Mittel- 
und Volksschulen und die Nückerſtattung des konfiszierten Schul- 
vermögens. 


Da hatte alles leinen Sinn, wie. 
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oder — dies ſeine Lieblingserholung — im Vortrag ernfter Gedichte. 
Aber auch humorvoll kann er ſein; gern prägt er leicht Jpöttifche 
Reime und Wortjpiele. 

Viele Neiſen hat er unternommen. Wo er hinkam, trug er vor 
und hielt Vorträge. Kam er zurück, brachte er reiche Ernte mit in 
Lichtbildern, Kunſtmappen und unterrichtete hier Jeine Hörer über das, 
was er gefehen. 

So hält er es nun auch wieder, der 6Ojährige: er iſt nicht da, um 
ſich feiern zu laſſen. „Ich bin ja noch viel zu jung dazu“, hat er lachend 
geſagt, packte feine Koffer und iſt nach Sinnland abgedampft. 

Der Often, „dies Land, das ihn geboren, das er als Heimat liebt“, 
gedenkt mit herzlichem Glückwunsch feiner unermüdlichen Arbeit für 
deutſche Kunſt und deutſche Heimat. Herbert Menzel. 


Kulturpoliliſches Merkbuch. 


Umftrittene Erde. 

Der Grenzkampfromau unjeres Mitarbeiters Hergbert Menzel. 

Im Verlag Heinrich Wilhelm Hendriock, Verlin⸗Charlottenburg 2, 
erſcheint in Kürze ein neues Werk unſeres Mitarbeiters Herybert 
Menzel, deſſen Schaffen wir in der „Oſtland⸗Kultur“ Nr. 9 vom 
9. Mai 1930 eingehend gewürdigt haben. Zu unferer Freude können 
wir unjeren Mitgliedern und Leſern das Werk, deſſen Ladenpreis 
6 RM. beträgt, zum Vorzugspreifſe von 5 AM. überlaſſen. 

Über das Buch haben Clara Viebig und Paul Oskar Höcker 
folgende Urteile abgegeben: 

„Die große Liebe, ohne die kein wahres Kunſtwerk geſchaffen wird, 
hat Herybert Menzel, den Lyriker, zum Romancier gemacht; ſie hat 
ihn feſt an die Hand genommen und iſt mit ihm Wege gegangen, 
die durch ein ſchmerzliches Geschick uns entriſſen wurden. Wir gehen 
alle mit, ob wir wollen oder nicht, denn wir gehen mit einem Dichter. 
Durch die jtillen Feld- und Waldwege, durch die Dorfgaſſen und 
Kleinſtadtſtraßen raſt ein gewaltiges Geſchehen in atemberaubender 
Schnelle; wir raſen mit. Wir bangen mit, wir hoffen auf Nettung 
und kämpfen um die Heimaterde und ums Deutſchbleiben wie jene, 
von denen dies Heldenepos erzählt.“ Clara Viebig. 
„Der Noman Ilmſtrittene Erde‘ von Herybert Menzel verrät 
eine ſehr Jichere Hand. Die Fabel ift lebenswahr und glaubhaft, das 
politiſche Element wirklich getreu herausgearbeitet. Ich kann das 
Jelbft beurteilen, denn ich habe viel im Poſenſchen gelebt. Ich wünſche 
dem Noman eine gute Aufnahme bei allen Lefern und bei der Kritik 
und werde mich für neue Arbeiten des jungen Dichters immer 
intereſſieren.“ Paul Oskar Höcker. 

* 


Sperrſeuer um Deuiſchland. Verlag Gerhard Stalling, Olden= 
burg. Unter dieſem ſehr treffend gewählten Titel hat Werner 
Beumelburg das deutſche Volk mit einem Kriegsbuch beſchenkt, das 
in der nur allzu umfangreich gewordenen einſchlägigen Literatur einen 
ganz beſonderen, einen Ehrenplatz beanſpruchen kann. Durchdrungen 
von einer erſtaunlichen Gewiſſenhaftigkeit ſchreibt der durch feine 
ſonſtigen Schriften zum Weltkrieg ohnehin ſchon aufs vorteilhafteſte 
bekannte Verfaſſer das Schickjalsbuch des deutſchen Volkes in Waffen, 
bei aller Sachlichkeit zugleich das Hohelied deutſchen Heldentums vom 
ſiegreichen Kriegsbeginn bis zum tragiſchen Ende. Aus Naum 
rücklichten müjfen wir es uns verfagen, dieſer volkstümlichen Kriegs⸗ 
geſchichte eine eingehendere Würdigung zuteil werden zu laſſen. Für 
den Oſtmärker jei immerhin auf die ungemein packende Darſtellung der 
Kriegsereigniſſe im Olten und auf die wundervolle Klarlegung der Zu- 
jammenhänge und der Entwicklung der Schlachten hingewieſen. Das 
Kapitel Tannenberg, einmal zu leſen begonnen, läßt uns nicht los, bis 
es zu Ende gelefen iſt. Einfach meiſterhaftl Aber das kann man ebenſo 
vom ganzen Buche ſagen. — Im Vorwort ſchreibt Beumelburg u. a.: 
„Och wende mich auch an die Jugend, die den Krieg nur vom Hören- 
Jagen kennt.“ Und dies ſcheint dem Schreiber dieſer Zeilen als altem 
Soldaten beſonders beherzigenswert, auf daß nicht nur wir Kriegserleber 
und Vorkämpfer dieſes Meiſterwerk der Geſchichtsdarſtellung in uns 
aufnehmen, ſondern daß auch „das Vermächtnis derer, die der Krieg 
aus dem Leben riß, als ihr Erbe auf uns komme. Dies Vermächtnis 
heißt Männlichkeit, Kameradſchaft und Liebe zum Vaterland“. 

Wilhelm Lenz. 


Peter Roseggers Briefe an einen Frauzoſen. Herausgegeben von 
A. Vulliod, ord. Profeſſor an der Univerfität Nancy (2. Staackmann, 
Leipzig, 1930). ER 

„Wie oft, im Laufe der letzten Jahre, während die verderblichen 
Solgen des Weltkrieges ſich für alle Völker ſo anhaltend ſchmerzlich 
und ſcheinbar unabänderlich fühlbar machten, find meine Gedanken un- 
willkürlich zu Noſegger zurückgekehrt mit der Überzeugung, daß die 
moraliſche Lehre ſeiner Schriften das Geheimnis unſerer Erlöſung in 
ſich berge.“ — In dieſem Glauben an die Erlöjungskraft der tiefen 
Weisheit Nofeggers gibt ſein franzöſiſcher Biograph Prof. A. Yulliod 
die an ihn gerichteten Briefe des ſteiriſchen Dichters (aus den Jahren 
1908 bis 1915) heraus; er hofft, die Möglichkeit geiſtigen Verſtehens 


zwiſchen den Völkern zu vertiefen und jo dem „Waldſchulmeiſter“ zu 


einer neuen, zeitlojen und doch wieder zeitwirkenden „Aktualität“ zu 
verhelfen. Dr. L. 
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Sterbegeldverſicherung hat feit ihrem Beſtehen in 93 Sällen 
36 600 M. zur Auszahlung gebracht, und zwar in faſt allen 
Sällen ohne alle Schwierigkeiten und mit größter Beſchleunigung. 

Herr Sch., der J. Vorſitzende einer größeren Ortsgruppe, ſchrieb 
uns infolgedeſſen: „Nochmals beiten Dank für die ſchnelſe Erledigung.“ 

Herr W. H. in F. fügte der Mitteilung über den Eingang des 
Sterbegeldes für ſeine verſtorbene Chefrau folgende Seilen hinzu: 
„Och ſpreche dem Oſtbund auf dieſem Wege meinen verbindlichſten 
Dank aus. Gleichzeitig bitte ich mir gefl. mitzuteilen, was ich an 
Verſicherungsbeitrag rückſtändig bin, da mir die Verſicherung den 
vollen Betrag gezahlt hat.“ 

Es gibt ja leider auch Geſchädigte, denen man es trotz aller Mühe 
und Umſicht niemals rechtmachen kann, die immer zu kritisieren haben, 
wenn fie nicht gar zum Schimpfen übergehen. Aber das ſind doch Aus- 
nahmen. Im allgemeinen find unjfere Landsleute, die fo vieles durch- 
gemacht haben und ſo wenig gewöhnt ſind, Hilfe zu finden, immer dank⸗ 
bar für jede Unterſtützung, die ſie erhalten. Wenn Landsleute in einem 
Oſtbundhaus eine ſchöne neue Wohnung zu erträglichem Preiſe er- 
halten, wenn ſie auf einer Siedlerſtelle ſo angeſetzt werden, daß ſie ihr 
Auskommen haben und endlich wieder in einigermaßen geordnete Ver⸗ 
hältniſſe gebracht find, wenn wir einem Verdrängten, obwohl er end⸗ 
gültig abgewieſen war, doch noch eine Beihilfe aus dem Härtefonds 
verſchaffen konnten, weil es unserer Beratungsſtelle gelang, ein bisher 
nicht genügend gewürdigtes neues Moment anzuführen, wenn es der 
Stellenvermittlung trotz der verzweifelten Lage des Arbeitsmarktes 
gelingt, doch immer wieder den und jenen Oftmärker in einer Stellung 
unterzubringen, wenn es möglich ijt, zu erreichen, daß ein Verdrängter, 
der drüben Haus und Hof beſaß und ſich nun wieder ein Haus oder 
eine Wirtſchaft gekauft hat, von der Grunderwerbsſteuer befreit wird, 


Bundes nachrichten. 


Einzelmitglieder und Bundesleitung. 


Es gehen bei uns täglich Briefe mit Aufragen über alle möglichen 
Angelegenheiten ein, aus denen vielfach nicht zu erſehen iſt, ob der 
Einjender Mitglied des Deutſchen Oftbundes if. Häufig ift zwar 
angegeben, daß der Einſender Mitglied ſei, ohne daß hierfür aber 
irgendwelcher Beweis erbracht wird. Da wir erfahrungsgemäß vielfach 
von Personen um Auskunft und Nat angeuangen werden, die ent⸗ 
weder überhaupt nicht Mitglied ſind oder es zwar vor Jahren einmal 
waren und es zur Seit nicht mehr Jind, wir aber andererſeits grund- 
jätzlich nur unjeren Mitgliedern Auskunft und Beratung erteilen 
können, Jo find wir häufig zu Rückfragen genötigt. Wir haben ſchon 
wiederholt dringend darum gebeten, daß unfere Witglieder alle An- 
fragen uns durch Vermittlung ihrer Ortsgruppe zugehen laſjen möchten, 
damit wir daraus erfehen können, daß der Betreffende Mitglied 
iſt, und damit auch die Ortsgruppe in der Lage iſt, dazu 
Stellung zu nehmen oder die gewünſchte Auskunft Jelbft zu er⸗ 
teilen und jo die Hauptleitung von der Slut von Einzelfragen entlaſten 
zu helfen. Gehen die Briefe unmittelbar bei uns ein, jo müſſen wir 
verlangen, daß uns entweder die Mitgliedskarte oder eine Beſcheini⸗ 
gung der Ortsgruppe über die Mitgliedſchaft mitüberſandt werden. 
Rückfragen verurſachen unnötige Arbeit, Portokoſten und Geitverluſte. 
Allen Anfragen von Einzelperſonen an uns muß außerdem Rückporto 
beigefügt jein, da andernfalls nicht auf eine Antwort gerechnet werden 


Landesverband Berlin ⸗ Brandenburg. 


In der Monatsverſammlung der Ortsgruppe Berlin- Oft am 
3. Oktober, in welcher zunächſt die geſchäftlichen Sachen, wie Protokoll= 
genehmigung, Aufnahme neuer Mitglieder uſw. zur Erledigung kam, 
hielt Herr Oberlehrer Baehr-Frledrichshagen den angekündigten 
Vortrag über Danzig. Schon vorher hatte Herr Baehr über 
den Korridor und ſeine deutſchen Städte geſprochen. Im Zujammen- 
hang hiermit ſteht der heutige Vortrag über Danzig, Der Vor⸗ 
tragende gedachte in leinen einleitenden Worten der amputierenden 
Tätigkeit der „Sieger“ im ſogenannten Verſailler „Friedensvertrag“. 
Der Vortrag gliederte ſich in vier Teile: Danzigs Geſchichte, Danzig 
als unfelbftändiger Staat, Danzigs Wirtſchaft unter polniſchem Druck 
und Danzig, die alte deutſche Stadt und ihre Umgebung. Die „Freie 
Stadt Danzig“ bildet mit den drei Landkreiſen Danzig -Höhe, 
-Niederung und Werder einen ſelbſtändigen, aber entmilitariſierten 
Staat, der unter dem Schutze des Völkerbundes ſteht. Polen hat 
weitgehende politiſche und wirtſchaftliche Rechte, Jo die diplomatiſche 
Vertretung Danzigs, ferner iſt Danzig in das polniſche Soll- und 
Wirtſchaftsgebiet einbezogen worden. Die Eifenbahn iſt der polniſchen 
Verwaltung unterſtellt (die Eiſenbahnbeamten müſſen der polnischen 
Sprache mächtig ſein), eigene Poſtverwaltung im Hafengebiet, der 
Hafenausſchuß befteht aus 5 Danzigern, 5 Polen und J Neutralen, die 
Hälfte der Hafenarbeiter und -angeftellten müſſen Polen Jein u. a. m. 
Da Danzigs Stärke immer in ſeinem Sigenhandel lag, wurde fein 
Wirtſchaftsleben durch die Loslöfung vom deutſchen Reich und durch 
eine Einbenehung in das polniſche Wirtſchaftsleben ſehr geschwächt, 
da es jetzt faſt nur Umſchlagshafen für polniſche Hol und Kohlen- 
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dann gibt der, dem auf ſolche Weiſe geholfen werden konnte, zumeijt 
Jeiner Dankbarkeit gegenüber dem Heutſchen Oftbund in herzlichen 
Worten Ausdruck, und Jo können wir zu unjerer Freude die Tatjache 
verzeichnen, daß neben den Bergen von Klagen, Notſchreien und ver⸗ 
zweifelten Hilferufen doch auch täglich eine Anzahl von Dankſchreiben 
in den Bergen von Poſt, die wir erhalten, ſich befinden, Schreiben, aus 
denen ſo oft hervorgeht, daß Hilfe in höchſter Not gekommen ift und 
wie eine Erlöſung auf die ganze Samilie gewirkt hat. Schade nur, daß 
die ſchlechte Lage der Wirtſchaft und Mangel an Mitteln uns Jo oft 
unmöglich machen, in Fällen durch Darlehen und Unterſtützungen zu 
helfen, in denen in geradezu herzerſchütternder Weile in höchſter Not 
darum gebeten wird, und in denen wir nur allzu gern helfen würden, 
namentlich dann, wenn es gilt, die bedrohte Exiſtenz einer Familie zu 
erhalten. Aber wir beſitzen leider die Millionen und aber Millionen, 
die notwendig wären, um allen zu helfen, nicht, und wir müllen uns 
daher in vielen dieſer Fälle darauf beſchränken, zu unterſuchen, ob nicht 
auf andere Weiſe dieſe oder jene Hilfe möglich ift, Auch dadurch haben 
wir ja infolge unjerer langjährigen Erfahrungen, unſerer großen 
Praxis und unſerer Beziehungen manche Hilfe leiften und manche 
Exiſtenz retten können. Im Nahmen des Möglichen werden auch künf⸗ 
tig unſere Bundesleitung, unſere Landesverbände und unſere Orts- 
gruppen nichts unverſucht haljen, um einzelnen zu helfen, wo das irgend 
möglich iſt. Es iſt eine ganz faſſche Anſchauung, zu glauben, daß der 
Oltbund ſeinen Mitgliedern nur auf dem Gebiete der Entſchädigung 
habe helfen können. Je treuer die Mitglieder zuſammenhalten und je 
ſtärker der Oſtbund wird, um jo leichter wird es ihm möglich ſein, auch 
in anderer Weiſe eine gemeinnützige Tätigkeit zu entfalten und lands⸗ 
mannſchaftlich in echt ſozialem Gelſte der Schickſalsverbundenheit aller 
Oſtmärker durch Rat und Hilfe Rechnung zu tragen. 


ausfuhr iſt. Dazu kommt noch die Schaffung des polnischen Kon- 
kurrenzhafens Sdingen, welcher mit franzöſiſchem Gelde erbaut wurde, 
und des Umſchlaghafens Dirſchau, beide in gefährlicher Nähe Danjigs. 
Danzig iſt politiſch und wirtſchaßtlich ſehr gefährdet und es gibt für 
Danzigs Sukunft nur eine Lölung: Mit dem Korridor zurück zu 
Deutſchlandl Im weiteren Verlauf des Vortrags folgte eine Führung 
durch Danzigs Straßen und ſchöne Gallen und den Hafen; wir näherten 
uns der berüchtigten Weſterplatte, früher Park und Lieblingsaufenthalt 
der Danziger, jetzt Munitionsſpeicher der Polen. Wir ſahen im Geiſte 
den Freihafen, die Mole mit dem Leuchtturm, kamen dann an das 
Mottlauufer, die ſogenannte „Lange Brücke“, durchwanderten alte, 
ſchöne Stadttore, ſtanden ergriffen vor dem mächtigen Gotteshaus 
St. Marien. Auf dem „Langen Markt“ bewunderten wir das Koſt⸗ 
bar ausgeſtattete Rathaus, den vornehmen Artushof, die ſtein⸗ 
geſchnitzten, vergoldeten, bemalten Privathäuſer, den herrlichen 
Neptunsbrunnen. In den Kreiſen Danzig-Werder und Niederung 
iſt die Weichſel Majestät des Landes. Und Jo jeugt Danzig in Stadt 
und Land, in Kirchen, Paläften und Bauernhaus über Seiten und Ge- 
Ichlechter hinaus von feinem deutſchen Weſen. Der Vortragende ſchloß 
mit der letzten Strophe eines im Jahre 1923 entſtandenen Danfiger 
Liedes: „Nun kommt von Weſt und Süden! Knüpft neu das alte 
Band, und helft uns treu behüten, die Stadt am Oſtleeſtrandl“ Der 
einſtündige Vortrag fand lebhaftes Intereſſe. Der 1. Vorfitende, 
Herr Stephan, dankte dem Herrn Baehr für die aufklärenden Worte. 
. wurde im Anſchluß hieran das jojährige Stiftungsfeſt am 
9%. November, Treunadeln, Emigrantenſteuer, Entſchädigungsweſen, 
Srauendienſt u. a. m. 

Die Ortsgruppe Potsdam feierte am 6. v. M. im Café Sansſouci 
ihr 10. Stiftungsfeft. Mitglieder, Säfte und Freunde waren 
recht zahlreich erſchienen; auch der Präfident des Deutſchen Olt- 
bundes, Herr Ginſchel, hatte trotz ſeiner großen Arbeitslaſt Seit 
gefunden, an dieſem Chrentage bei der Ortsgruppe ju ſein. Die 
Kapelle Strenge konzertierte. Die Geſangsabteilung der Ortsgruppe 
brachte unter Leitung des Herrn Lehrers Schieferdecker „Die 
Himmel rühmen“ zu Gehör. Der J. Vorſitzende, Herr Lehrer Blum, 
hieß in feiner Anſprache alle Anwoſenden herzlich willkommen. Die 
Feier der Jo. Wiederkehr des Gründungstages gab ihm Veranlaſſung, 
von der Entwicklung und den Beſtrebungen der Ortsgruppe zu ſprechen, 
die 1920 gegründet wurde, um, wie es in den Gründungsakten heißt, 
eine erfolgreiche Vertretung der Oſtmärker zu ermöglichen, eine 
Beſſerung der wirtſchoftlichen Lage der Vertriebenen zu erreichen und 
um ferner beſonders für die im Oſten ſurückgebliebenen Deutſchen mit 
allen Käften einzutreten. Der Deutſche Oftbund hat darin viel, wenn 
auch noch nicht alles, erreicht. Darüber hinaus iſt er beſtrebt, das 
Deutſchtum in der Oſtmark zu ſchirmen, zu fördern; er arbeitet daran, 
die geeinte Kraft der Oſtmärker und der Deutſchen überhaupt lebendig 
zu machen für die Wiedergewinnung der zu Unrecht abgetrennten 
deutſchen Gebiete. Er verbreitet im In- und Auslande Aufklärung 
darüber, daß die Regelung der Oſtfragen in unferem Sinne von aus- 
ſchlaggebender Bedeutung iſt nicht nur für die Zukunft unſeres Volkes, 
fondern auch für ganz Europa. Der Nedner gab einen Rückblick auf 
die bedeutendsten Veranſtaltungen der Ortsgruppe in der zehnjährigen 
Geſchichte, das Seſt der Fahnenweihe 1926, die Grenzmarkentage, an 
deren Ausgeſtaltung die Ortsgruppe mit größtem Fleiß und ſeltener 
Treue mitgearbeitet hat ufw. Bei dem Eintritt der Ortsgruppe in 
das zweite Jahrzehnt ihrer Tätigkeit hoffen ihre Mitglieder, daß 
nunmehr in aller Form die Neviſion des Verſailler 
Diktats, das ſich auf der Lüge von Deutſchlands Alleinſchuld am 
Kriege aufbaut, beantragt wird, daß Polen gezwungen wird, das 
Minderheitenabkommen peimlichft einzuhalten und daß, gegen die 
dauernden Verletzungen der deutſchen Staatshoheit durch Polen die 
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ſchärfſten Maßnahmen ergriffen werden. Sodann wurden die Mit- 
glieder, die der Ortsgruppe 10 Jahre angehören, durch Überreichung 
der Creunadel geehrt und vom Vorſitzenden beglückwünſcht. Das 
Gelöbnis: „Creue der Heimat und damit Treue dem 
Vaterlande“ wurde mit einem Hoch auf unſere ſchwergeprüfte 
oſtmärkiſche Heimat und zugleich auf unſer geliebtes Vaterland be- 
kräftigt. — Herr Bundespräſident Ginſchel ſprach dem Vorſtande 
der Ortsgruppe und den leitenden Perjonen der Frauen-, der Jugend- 
und der Geſangsgruppe herzlichen Dank aus, wünſchte der großen, 
vorbildlich arbeitenden Ortsgruppe Potsdam eine weitere ſegensreiche 
Tätigkeit und die Unterſtützung aller derer, die ihr jetzt noch fern- 
ſtehen. Dann ſprach er kurz über die Siele und die erfolgreiche 
Arbeit des Deutſchen Oſtbundes in dem vergangenen Jahrzehnt. Wenn 
auch nicht alle Wünſche und Forderungen erfüllt ſeien, Jo könne doch 
mit Genugtuung feſtgeſtellt werden, daß der Oeutſche Oſtbund die 
Intereſſen der vertriebenen Oſtmärker und der im Oſten zurück- 
gebliebenen Deutſchen erfolgreich vertreten und daß er viel zur Er— 
langung der Oſthilfe und der Aufklärung über die Bedeutung der 
Oftfragen beigetragen hat. Herr Ginfchel richtete dann an den 
1. Vorſitzenden, Herrn Blum, herzliche Dankesworte und überreichte 
ihm in Anerkennung feiner verdienſtvollen Tätigkeit die höchſte Aus⸗ 
zeichnung des Bundes, die ſilberne Ehrennadel. — Der 2. Teil der 
Sejtfolge brachte ein ergreifendes vaterländiſches Schaufpiel in zwei 
Bildern: „Und hätten der Liebe nicht...“ und ein ſehr humorvolles 
Luſtſpiel in I Akt: „Das Wirtshaus im Speſſart.“ Beide Stücke 
wurden von allen Darſtellern mit ſtarker innerer Beteiligung gespielt. 
Die Leitung hatte Herr Lehrer Schieferdecker. Daß alle ihr 
Beſtes gegeben hatten, 10 der überaus reiche Beifall der Seſt⸗ 
teilnehmer. — Nach den Aufführungen begann der Seſtball. Auch 
für die Unterhaltung der Nichttänzer wurde geſorgt, indem ohne Unter- 
brechung des Tanzes Einlagen wie „In Alt-Berlin“, „Studenten- 
lieder-Potpourris“ und ein „Manöverball“ folgten. Alle Seit- 
teilnehmer blieben bis in die frühen Morgenſtunden beiſammen. Es 
1 ein Feſt, das allen Teilnehmern noch lange in Erinnerung bleiben 
wird. 

Die Ortsgruppe Rathenow beging am 17. Auguft, nachmittags, im 
festlich geſchmückten „Sportpalaſt“ ihr 10. Stiftungsfeſt unter großer 
Beteiligung. Die Kapelle des Neiterregiments Nr. 3 unter Leitung 
des Obermuſikmeiſters Sillig konzertierte. Der Vorſitzende, Kaufmann 
Moldtmann, richtete warme Worte der Begrüßung an den 
Vertreter des Magistrats, Bürgermeiſter Dr. Hagen, an den Vor⸗ 
litzenden des Landesverbandes Berlin-Brandenburg, Konrektor 
Vater, an den Verein heimattreuer Oft- und Weſtpreußen, Stadt- 
verwaltungsdirektor Waltersdorf, ferner an die Abordnung 
der Ortsgruppe Stendal mit ihrem perſönlich erſchienenen Vorſitzenden, 
Schlächtermeiſter Paetzold, den Wolfſſchen Männergejangverein unter 
jeinem Chormeiſter Hubert Schumacher, an die Preſſevertreter und alle 
anderen Erſchienenen. Er ſchloß mit einem Hoch auf Rathenow. 
Namens des Magiſtrats ſprach Bürgermeiſter Dr. Hagen. Er 
wies darauf hin, daß Einigkeit den Deutjchen ſtets bitter not getan 
habe, denn Einigkeits- und Sufammengehörigkeitsgefühl ſeien im 
Deutſchen Reiche bisher nur bei ſchweren Schickſalsſchlägen hervor- 
getreten: Jo 1914, als bei Ausbruch des Weltkrieges Deutſchland ſich 
einer Welt von Seinden gegenüber ſah, fo als unjere oſtdeutſchen 
Brüder, die nicht Polen werden, ſondern Deutſche bleiben wollten, 
zum Auswandern gezwungen wurden. Da ſei in ganz Deutſchland eine 
einmütige Hilfsbereitſchaft entſtanden. Auch Rathenow habe damals 
alles, was in jeinen Kräften ſtand, getan, um die Flüchtlinge aus dem 
Often aufzunehmen und ihnen eine Exiſtenzmöglichkeit zu verſchaffen. 
Die Stadt Rathenow habe bei diefer Hilfsbereitſchaft die Unterſtützung 
des Oltbundes in einem Maße gefunden, daß das Werk erſprießlich 
geworden wäre; jo ſage er am heutigen Jubeltage dem Oſtbund und 
feiner Ortsgruppe den Dank der Stadt Rathenow. Konrektor 
Vater hielt darauf die Feſtrede. Er überbrachte zunächſt die Grüße 
des Bundespräſidiums und des Landesverbandes und ſchilderte darauf 
in kurzen Umriſſen die Ziele des Oſtbundes. Nicht parteipolitiſch, nicht 
konfeſſionell, nicht nach Nang und Stand ſehend, verſucht der Bund 
in feinen Reiben die heiße Liebe zur alten Heimat und die unwandel- 
bare Treue zum deutſchen Often lebendig zu erhalten. Darauf ſchilderte 
er ſehr anſchaulich und packend die Not im deutſchen Oſten und das 
Unjinnige der Grenzziehung, die Folgen des unmöglichen Korridors. 
Aber noch ſei der Pole nicht am Ende ſeiner Gebietsgelüſte; dauernd 
gilt ſein Drängen nach urdeutſchem Boden, ja ſogar bis zur Elbe geht 
fein Landhunger. Mit einem Hoch auf das Vaterland ſchloß der 
Festredner ſeine eindrucksvollen Ausführungen. Hierauf wurden vom 
Vorſitzenden folgende Mitglieder, die der Ortsgruppe ſeit der Grün— 
dung angehören, durch Überreichung einer Erinnerungsnadel geehrt: 
Rektor Schober, Kaſſierer Paul Stöhr, Schriftführer Wilhelm Singer, 
Kaufmann Eduard Steck und Ehefrau Elife, Oberlandjäger Wetzel⸗ 
Hohennau, Polizeiwachtmeiſter Scheel, Stadtſekretär Ortel, Frau 
Anna May, Adolf Kaiſer, Emil Kehn, Seichenlehrerin Anna Redlich 
und Kaufmann Wiedemeper. Vom Oberbürgermeifter war folgendes 
Glückwunſchtelegramm eingelaufen: „Herzliche landsmänniſche Glück⸗ 
wülnche und Grüße endet aus Vad Reichenhall Lindner.“ An- 
ſprachen und gefangliche Darbietungen des Wolffſchen Männergeſang⸗ 
vereins wurden mit großem Beifall aufgenommen. Für Unterhaltung 
war durch mufikalifche Darbietungen der Reichsmehrkapelle und durch 
die üblichen Veranstaltungen, wie Tombola, Preisſchießen und Kegeln, 
geſorgt. Abends vereinte ein Ball, der ebenfalls regen Zufpruch 
fand, die Mitglieder, deren Angehörige und Säſte in froher 
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Harmonie. Mit dem glänzenden Verlauf des Seftes kann die Orts- 
gruppe in hohem Maße zufrieden ſein. 
Landesverband Oſtmark. 

Ortsgruppe Neudamm. Um ein sichtbares Seichen der Suſammen- 
gehörigkeit und der Treue zum Oeutſchen Oſtbund zu erhalten, hatte 
die Ortsgruppe unter der tatkräftigen Leitung ihres Vorſitzenden, 
Herrn Jahnke beſchloſſen, ein Banner zu beſchaffen; dieſes Banner, 
das von Srau Behrendt in mühevoller wochenlanger Arbeit gejtickt 
war, erhielt am Sonntag, dem 10. Auguſt 1930, durch eine wohl- 
gelungene, gut beſuchte Seier im Sportreſtaurant feine Weihe. Unter 
den Klängen des Präſentiermarſches brachten die Chrenjungfrauen 
die verhüllte Fahne zur Tribüne. Ein von dem Schüler Bernhardt 
vorgetragener Willkommensjpruch leitete die Seier ein; dann gab der 
Vorſitzende, Herr Jahnke, in ſeiner eindrucksvollen Rede dem 
heißen Wunſche und der zuverſichtlichen Hoffnung Ausdruck, die ver- 
lorene Heimat wieder zu erhalten. Hieran knüpfte ſich der von 
Fräulein Zielin]ki geſprochene Prolog, in dem die Liebe zum 
Vaterlande und die Hoffnung auf den Wiedergewinn der verlorenen 
Heimat zum Ausdruck kommt. Nach einem gemeinſamem Lied hielt 
Herr Oberpfarrer Feldhahn die ergreifende Weiherede. Sie war 
getragen von dem Gedanken der Einigkeit des deutſchen Volkes, der 
Hoffnung auf eine glückliche Befreiung und des feſten Glaubens an 
Gott, der dem deutſchen Volk eine Prüfungszeit auferlegt habe, damit 
es ſich wieder auf ſich ſelbſt bejinnen ſolle. Während der Rede wurde 
das Banner enthüllt, es zeigt die Enbleme des Oſtbundes, die auf- 
gehende Sonne und das ſchwarze Kreuz auf weißem Grunde. Die Rürk- 
jeite ziert das Neudammer Stadtwappen. Das enthüllte Banner 
wurde dem Vorſitzenden der Ortsgruppe übergeben. Die Damen des 
Vereins überreichten Fahnenbänder, Herr Juſtizinſpektor Fitzner 
aus Küſtrin im Namen des Landesverbandes Oftmark überreichte mit 
markigen Worten einen Sahnennagel, ebenſo die Ortsgruppe Küſtrin, 
der Kriegerverein Neudamm und der deutſche Kolonialverein. Der 
gemeinſame Geſang der dritten Strophe des Liedes: „Ein feſte Burg 
ijt unfer Gott“ ſchloß die erhebende, ernſte und eindrucksvolle Seierlich- 
keit. Am Nachmittage vergnügten ſich die Mitglieder und die Gäſte 
an allerlei Beluſtigungen für jung und alt, Preisſchießen und Vogel- 
ſtechen, und ſchließlich beendete ein fröhlicher Tanz die Seſtlichkeit, 
die allen Teilnehmern noch lange Zeit in beſter Erinnerung bleiben 
wird. — In der Septemberverfammlung überreichte der Vorſitzende 
Stau Kaufmann Bernhardt in Neudamm, die unjer neues 
Banner ganz allein angefertigt hat, ein Anerkennungs- und Danke 
ſchreiben der Bundesleitung zugleich mit dem vom Deutſchen Oſtbund 
herausgegebenen Prachtwerk „Oſtmark“ mit Widmung. 


Landesverband Niederſchleſien. 

Die Ortsgruppe Sprottau beging bei ſchönſtem Sonnenſchein am 
3. Auguſt im ſchattigen mit Fahnen und den Emblemen des Oſtbundes 
geſchmückten Garten des Vereinslokals Engel ihr diesjähriges 
Sommerfeſt. Die Veranſtaltung war im einfachjten Rahmen gehalten. 
Der Garten war voll beſetzt. Das Programm: Gartenkonzert, Preis- 
ſchießen, Preiskegeln, Verloſung und Kinderbeluſtigungen, wurde von 
dem immer rührigen Vorſitzenden der Ortsgruppe, Herrn Oberjteuer- 
ſekretär Brieger, durch eine kurze Begrüßung eröffnet. Da die 
ſparſam verwaltete Vereinskaſſe einen guten Stand aufwies, war es 
möglich, die Mitglieder zum Teil auf Vereinskoſten zu bewirten. Hier- 
zu hatte der bewährte Kulturpfleger Landsmann Trenmert ein 
jehr ansprechendes Liedchen gedichtet. Eine beſondere Weihe erhielt 
der Tag noch durch die Überreichung der Bundestreunadel an eine 
Anzahl von Mitgliedern der Ortsgruppe. J8 Mitglieder gehören der 
hieſigen Ortsgruppe ſeit ihrem Beſtehen an. Von dieſen konnten zehn, 
und zwar den Landsleuten Oberpoſtſekretär Anderſohn, Oberpoſt⸗ 
jekretär Baumunk, Frau Engel, Inhaberin des Vereinslokals, Schuh- 
machermeiſter Gehrke, Bezirksſchornſteinſegermeiſter Giersberg, 
Weichenwärter Schauer, Oberpoſtſchaffner Georg Schneider, Kauf- 
mann Trennert, Lokomotivführer Windisch und Brauereibeſitzer Wolff, 
durch feierliche Überreichung der Bundesehrennadel ausgezeichnet 
werden. Die übrigen acht Mitglieder waren durch Krankheit, Urlaub 
oder ſonſtige Abweſenheit verhindert, an der Veranſtaltung teil- 
zunehmen. Das zu dieſem Sweck gleichfalls vom Kulturpfleger Trennert 
verfaßte Seftlied wurde im Anſchluß an die Verleihung der Ehren- 
nadeln geſungen. Freudigen Herzens wurde von allen Anweſenden die 
Treue zur alten Heimat und zu unjerem Ojtbunde in den ausklingenden 
Worten der letzten Strophe des Liedes aufs neue bekundet. Der 
Abend wurde durch ein Tänzchen ausgefüllt. Nicht vergeſſen ſoll aber 
werden, auch an dieſer Stelle herzlichen Dank zu Jagen allen Mitgliedern 
und denjenigen Gäſten, die durch die Stiftung der ſchönen Gewinne dazu 
beigetragen haben, die Verloſung zu ermöglichen. Die Muſik wurde 
von der Nitterkapelle geſtellt und hat, wie immer, durch gute Leiſtungen 
und fleißiges Spielen dazu beigetragen, die Feſtſtimmung zu heben. 


Landesverband Sachſen⸗ Anhalt. 

Ortsgruppe Wittenberg. Am 13. September trafen ſich in Balzers 
großem Saal die Mitglieder und Freunde des Ojtbundes, um in feit- 
licher Weiſe das 10. Stiftungsfeſt zu begehen. Frl. Hildegard 
Schenke trug einen von Max Bendlin- Wittenberg verfaßten 
Prolog „Oftland, mein Heimatland“ vor, der reichen Beifall erntete. 
Darin hieß es: „Wir hatten gewirkt mit freudigem Mut, , Wie ſchafften 
die Hände, die harten! / Euch fiel anheim unſer Hab, unfer Gut, / Das 
Ganze ein blühender Garten! — Die Willkür befiehlt, wo einſt Ord- 
nung war, / Das Recht ijt ſchon lange geſtorben. / Was aufgebaut 
in viel hundert Jahr, / Sehn Jahr haben vieles verdorben. — Ich aber 
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Seh’ dich, wie einft alles war, / Mein Heimatland biſt du geblieben. / 
Du ſtehſt vor mir jo ſchön und Jo klar, / Dir gilt all mein Denken und 
Lieben!“ Der Vorſitzende, Herr Kaufmann Buchmann, begrüßte 
die Erſchienenen, bejonders die Vertreter der Ortsgruppe Bad 
Schmiedeberg, des Vereins heimattreuer @ft- und Weſtpreußen, des 
Vereins der Oberſchleſier. Jeder Deutſche, jo führte er in jeiner 
Seftrede dann aus, gehöre in den Oſtbund, deſſen Entſtehung, Aufgaben 
und Tätigkeit er packend ſchilderte. Unausgeſetzt habe der Oſtbund 
das Sewiſſen des deutſchen Volkes wie der Welt aufgerüttelt, um 
eine Wiedergutmachung des uns zugefügten Unrechts anzubahnen. Der 
Oſtbund ſorgt für Aufklärung in allen Oſtfragen und ſtärkt den Willen 
unſeres Volkes zur Rettung des Oſtens und des Vaterlandes. Er 
betreut die Million aus der Heimat Verdrängter durch unermüdliche 
joziale Sürforge, er gliedert die Entwurzelten dem deutſchen Wirt- 
ſchafts- und Kulturleben wieder ein und kämpft für eine gerechte Ent⸗ 
ſchädigung derer, die nicht nur die Heimat, ſondern auch Hab und Gut 
verloren haben. Oſtnot ift Reichsnot! Dagegen bedeutet der Aufſtieg 
des Oſtens für jede deutſche Familie Verbeſſerung zukünftiger Lebens⸗ 
möglichkeiten. Darum müſſe jeder Deutſche dem Oftbund helfen. Dem 
Redner dankte lebhafter Beifall für ſeine von ſtarker Heimatliebe ge⸗ 
tragenen. Worte. Herr Buchmann nahm dann die Chrung von 
16 Mitgliedern für zehnjährige Treue vor, indem dieſen die von 
der Gentrale Berlin verliehene Nadel angeheftet wurde. Die Namen 
der Mitglieder ind: Buchholz, Blaſchke, Herzberg, Krüger, Kelm, 
Kaulbach, Lindemann, Monden, Reich, Reichau, Stein, Schenke, Schiller, 
Schubert, Wagner und Wolf. Dem Vorſtandsmitglied Buchholz 
wurde die Ehrenurkunde verliehen. Ein gemeinſchaftlich geſungenes 
Lied „Ich laß von meiner Heimat nicht“ folgte. Die Aufführung der 
vieraktigen Operette „Bachſtelſchen“ von Eduard von der Becke durch 
Mitglieder der Sommer⸗Operelte Wittenberg und ein Seſtball, der 
olt und jung bis zum frühen Morgen jufammenhielt, beſchloſſen das 
ſchöne Seſt, das ſehr geeignet war, für die Oftfache zu werben, zumal 
die Lokalpreſſe eingehend und liebevoll darüber berichtete. 


Landesverband Rheinland-Weftjalen. 


Die Ortsgruppe Münſter i. W. veranftaltete am Sonntag, den 
20. Juli, in Gemeinschaft mit den Vereinen der Oft- und Weſtpreußen 
und Heimattreuer Oſtmärker eine Kundgebung aus Anlaß der zehnten 
Wiederkehr des Tages der Abſtimmung in Oft- und Weſtpreußen. In 
dem mit Sahnen und oſtdeutſchen Städtewappen feſtlich geſchmückten 
Saal und Garten des Gertrudenhofes hatten ſich die oſtmärkiſchen 
Landsleute mit ihren Familien und viele Söſte aus der einheimischen 
Bevölkerung eingefunden. Fräulein Heß trug recht wirkungsvoll den 
für dieſen Cag verfaßten Prolog vor. Nach dem gemeinfam ge— 
Jungenen Preußenlied begrüßte Herr Dr. Scheele., der Vorſitzende 
der Heimattreuen Oſtmärker, die Landsleute und Gäſte aufs herzlichfte. 
Sodann hielt der ftellvertretende Vorſitzende der Oſtbundortsgruppe, 
Herr Sarske, die Seſtrede. Nach einem kurzen Rückblick auf die 
Abſtimmung ſelbſt führte der Redner u. a. aus: Der Oſtpreuße muß 
willen, daß jeder im Reiche mit dem Herzen zu ihm ſteht. Die Ojt- 
hilfe, die jetzt Heſetz werden ſoll, muß als der ſchuldige Dank an die 
Ojtmark für ihr damaliges treudeutſches Bekenntnis aufgefaßt werden. 
Wenn auch der Weſten den Angelegenheiten des Oſtens neuerdings 
eine ſteigende Aufmerkſamkeit zuwendet, fo bleibt doch die Tatjache 
beſtehen, daß noch nicht alle Kreiſe von dieſer Mobiliſierung der 
Geiſter zum Schutze des deutſchen Oſtens erfaßt ind; denn immer noch 
gibt es manche, für die die deutſche Welt ſchon in Berlin am 
Schleſiſchen Bahnhof aufhört. Sie kennen gar nicht den Oſten, und 
zum &eil wollen fie ihn gar nicht kennen. Wollen wir die Miſſion des 
Ostens bei unſern Volksgenoſſen im Weſten wirkjam erfüllen, dann iſt 
ein wirkungsvoller Suſammenſchluß aller oſtmärkiſchen Landsleute eine 
zwingende Notwendigkeit. Der Weſten aber möge uns in dem 
geiſtigen Kampf um die Jurückgewinnung der uns entriſſenen Ost- 
gebiete Jo beiſtehen, wie ihm in ſeiner Notzeit vom ganzen deutschen 
Volke, alſo auch vom Oſten, geholfen wurde. Sodann gedachte der 
Feſtredner noch unſeres allverehrten Neichspräſidenten von Hindenburg, 
der einſt der Retter und Schützer der Oſtmark in ſchwerſten Nottagen 
war. Die Erinnerung an die Abſtimmung vom 11. Juli 1920 ſtärkte 
unsern Glauben an unſer underjährbares Recht. Nach dem begeiſtert 
aufgenommenen Hoch auf die deutſche Oſtmark und unſer großes 
deutſches Vaterland wurde das Deutſchlandlied geſungen. In dem 
recht flott dargeſtellten „Oſtmärkiſchen Erntefeſt“ mit anſchließendem 
„Sthnitterreigen“ kamen oſtpreußiſcher Humor und oſtmärkiſche Grad- 
heit trefflich zur Geltung. Urwüchſigkeit und echte Volksverbunden⸗ 
heit ließen die Struktur oſtmärkiſchen Weſens deutlich in Erſcheinung 
treten. Herr Feierabend, der Vorſitzende des Vereins der Olt- 
und Weſtpreußen, dankte den Mitwirkenden jowie allen, die zum guten 
Gelingen des Seftes beigetragen haben. Er brachte noch den Wunſch 
zum Ausdruck, daß auch die hieſige Lokalpreſſe den Belangen des 
Oftens eine ſtärkere Aufmerkſamkeit widmen möge, als es bisher 
geſchehen Jei. Ein Seftball beſchloß die ſehr eindrucksvoll verlaufene 
Kundgebung der drei oſtmärkiſchen Vereine. 


—eſtmärkiſche Beimatnachrichten. 


Perſönliches. 
Landesdirektor Dr. Swart. 


In der in Berlin abgehaltenen Sitzung des Brandenburgiſchen 
Provinzialausſchuſſes am 2. Oktober wurde der vom Brandenburgijchen 
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Provinziallandtag am 12. März d. J. neu gewählte Landes- 
direktor der Provinz; Brandenburg, Dr. Swart, 
durch den Oberpräſidenten der Provinz Brandenburg und von Berlin, 
Dr. Maier, in ſein Amt eingeführt. 

Der bisherige langjährige Landesdirektor, Herr von Winter- 
feld -Menkin, iſt bekanntlich auf ſeinen dringenden Wunſch mit 
Nückſicht auf ſeinen Geſundheitszuſtand in den wohlverdienten Ruhe- 
ſtand verſetzt worden. Herr von Winterfeld hat ſich in den vielen 
Jahren, in denen er an der Spitze der Selbſtverwaltung der Provinz 
Brandenburg ſtand, um dieſe große Verdienſte erworben. Ganz be⸗ 
Jonders gedenkt auch Oftbrandenburg feines energiſchen und 
erfolgreichen Eintretens für die Berückſichtigung dieſes Teiles der 
Provinz bei der Verteilung der von Neich und Staat zur Verfügung 
geſtellten Mittel für die Oſtgrenzlandhilfe. Bei dem Vor- 
gehen der Landeshauptleute der ſechs Oſtprovinzen zur Erreichung 
einer planmäßigen Oſthilfe und bei der Herausgabe der bekannten 
Denkſchrift der ſechs Oſtprovinzen, die viel zur Erreichung der jetzt 
geplarten Ofthilfe beigetragen hat, ift Herr von Winterfeld führend 
beteiligt geweſen. Über die Beziehungen, die ſich daraus zmwilchen 
Herrn von Winterfeld in ſeiner Eigenſchaft als Landesdirektor 
und der Arbeit des Deutſchen Oſtbundes ergaben, hinaus hat uns 
Herr von Winterfeld von Anfang an beſonders dadurch nahegeſtanden, 
daß er als Präfident des Deutjchen Noten Kreuzes die Arbeit des 
Deutſchen Oſtbundes auf dem Gebiete der Flüchtlingsfürſorge 
von Anfang an tatkräftig und mit größtem Wohlwollen unterſtützt hat. 
Er ſelbſt hat anläßlich des zehnjährigen Beſtehens des Deutſchen Oſt⸗ 
bundes dieſer gemeinſamen Arbeit in wärmſter Weiſe gedacht. Als 
Landesdirektor hat er in Herrn Dr. Swart einen Nachfolger er- 
halten, der zu den beſten Hoffnungen berechtigt. Als Landrat in 
Landsberg a. d. W. hat Herr Dr. Smart ſich in ſchwerſter Seit als 
tatkräftiger und ſicherer Steuermann bewieſen. Er hat es veritanden, 
die Wirtſchaft des Kreiſes zu fördern und Mittel in größerem Um- 
fange zu erlangen ju wertvollen Slußregulierungs- und Landes- 
meliorationsarbeiten ſowie zu anderen Unternehmungen, durch die die 
Intereſſen der Kreiseinwohner ſtark gefördert worden Jind. Er hat 
ſich infolgedeſſen das Vertrauen aller Kreiſe der Bevölkerung er- 
rungen. Daß er viele Jahre lang als Landrat eines notleidenden oſt⸗ 
deutſchen Grenzkreiſes die Sorgen und Nöte unſerer Grenzgebiete 
kennen und bekämpfen gelernt hat, berechtigt ſu der Hoffnung, daß 
auch er ſich jederzeit tatkräftig dafür einſetzen wird, daß auch Oſt⸗ 
brandenburg bei der Oſthilfe berückfichtigt und künftig noch beſſer 
wie bisher bedacht werden wird. Sugleich aber haben die Landes- 
hauptleute der übrigen Oſtprovinzen in ihm einen tatkräftigen Mit- 
ſtreiter bei der Wahrung der Belange der Oſtprovinzen zu erwarten. 

Generaloberſt a. D. Alexander von Kluck 
beging am 13. Oktober fein 65. Militärjubiläum. Exzellenz 
Kluck, der in der Friedenszeit Kommandierender General in Poſen 
war, hat ſich im Weltkrieg als Führer der J. Armee in Frankfurt 
unvergeßliche Lorbeeren erworben. 
2 General a. D. Paul von Abel f. 

In Stettin ſtarb kürzlich im 89. Lebensjahr General der Artillerie 
a. D. Paul von Abel, der von 1897 bis 1900 Kommandeur der 
4. Divifion in Bromberg war und der nach Jeinem Übertritt in 
den Nuheſtand auch als Militärſchriftſteller hervorgetreten iſt. 

Oberſtaatsanwalt Parchwitz f. 

Nach längerem Leiden iſt am 14. Oktober Oberſtaatsanwalt Parch= 
witz in Schneidemühl im Alter von 63 Jahren geſtorben. Er war als 
Staatsanwaltſchaftsrat von 1900 bis 1904 in Cilſit, dann bis 1908 in 
Danzig, darauf bis 1911 als Erjter Staatsanwalt am Oberlandes- 
gericht in Marienwerder, ſeitdem, alſo ſeit 19 Jahren, als Oberjtaats- 
anwalt in Schneidemühl tätig. Parchwitz war ein Mann von vorbild- 
licher Pflichttreue und gütigem Herzen. 

Seh. Studiendirektor Eruſt Viedt 75 Jahr. 

Am 12. Oktober feierte der frühere Direktor des Gymnafiums 
Hohenſalza, Herr Geheimrat E. Viedt, jetzt Stralsund, in voller 
Nüſtigkeit feinen 75. Geburtstag. V. hat vorher an verſchiedenen 
höheren Schulen der Provinz Poſen und nach ſeinem Fortgang aus 
Hohenſalza noch eine Zeitlang im deutſchen Gymnalium in Bromberg 
unterrichtet. 8 

Als Nachfolger des Negierungsbaurats Dr. Verger⸗Schaefer in 
Frankfurt a. d. O. iſt RNegierungsbaurat Dr. GSrommelt in Goldap 
zum Leiter des Pr. Hochbauamts für die Kreiſe Oft- und Weſtſternberg 
in Frankfurt a. d. O. ernannt worden. 

* 


Studienrat Dr. Schubert von der Aufbauſchule Schneidemühl iſt 
an Stelle des durch Selbſtmord aus dem Leben geſchiedenen Studien- 
direktors Nack zum Leiter der Aufbauſchule in Schwerin a. d. W. er- 
nanit worden. 

Nogierungs⸗ und Kulturrat Dr. Kurig in Schneidemühl wurde zum 
Landes kulturdirektor am Landeskulturamt Königsberg i. Pr. 
ernannt. 

Geboren: Eine Cochter: Herrn Pfarrer Martin Schenk und 
Frau Dorothea, geb. Haeniſch, in Friedenshorſt (Prov. Polen). — Ein 
Sohn: Herrn Hipl.-Ing. Willi Voigt in Srankfurt a. d. O. 

Verlobt: Hedwig Stibbe in Wozniki mit Georg Nöhricht 
in Kupferberg (Deutſchland); Frl. Gertrud Kagerah in Srank⸗ 
furt a. d. O. mit Polizeioberwachtmeiſter Günther von Lauy in 
Altona; Frl. Annemarie Klegin in Schloppe mit Herrn Alfred 
Kallon in Schneidemühl. 
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Vermählt: Clära Schwarz, Tochter der Witwe Schw., fr. Poſen, 
mit Herrn Erich Scholz am 3. 10.; Hans Krüger, einziger Sohn 
des früheren Vorſitzenden der Luckenwalder Ortsgruppe in Stangen 
hagen b. Trebbin, mit Herta Brandenburg in Stangenhagen 
am 7. Jo.; Gotthold Sliegner mit Frl. Hertha Scheel in 
Schneidemühl, Willu Krüger, Lünow b. Weſeram, mit Frl. Käte 
Rodenwald in Burg Stargard Mecklbg., fr. Freihof b. Tremelfen, 


am 5. 9. 
Silberne Hochzeit: Stellmacher Otto Shikomjki, Berlin 
SO 36, Adalbertſtr. 96, fr. Bromberg, mit feiner Chefrau am 22. 10. 
Soldene Hochzeit: Der Kirchenälteſte Auguſt Schonert mit ſeiner 
Ehefrau Augufte, geb. Nauſch, in Weſthauland b. Grätz, das Hermann 
von Bronewfkiſche Ehepaar in Schneidemühl am 12. Jo.; der 
frühere Kaufmann und Grundbeſitzer Iſidor Schaul in Berlin O 33, 
Boxhagener Str. 5, mit feiner Ehefrau Helene, geb. Gotha, fr. 
Argenau (79 bzw. 69 Jahre alt), am 26. 10.; General der Kavallerie 
d. O. Graf von Schlieffen in Neubabelsberg bei Berlin mit 
jeiner Sattin Marie, geb. Gräfin von Baſſewitz am 12. 10. Graf 
von Schlieffen war während des Weltkrieges Stellvertretender Kom- 
mandierender General des 20. Armee-Korps in Allenſtein. 
Bejahrte Oſtmärker: Profeſſor Dr. E. Nickel in Frankfurt 
(Oder) (fr. Lehrer am Nealgumnaſium) am 7. 10. 70 J.; Sran 
Weidner, Witwe des Tanzlehrers W. in Polen, Wieſenſtr. 20, 
am 15.30. 70 F.; Herr Matthias Wagner, früher Rehden (Weſt⸗ 
preußen), jetzt Berlin W 30, Goltzſtr. 22, am 18. 10. 82 J.; Poſt⸗ 
aſſiſtent i. RN. Auguft Vogt in Guhrau, Bez. Breslau (fr. Poſen) 
am 21. 10. 70 J.; Frau Ludia Bart, geb. Nakette, in Hanau, Che⸗ 
frau des verſtorbenen Nechnungsrats Alfred Bartz, früher in Brom- 
berg-Bartelſee, 80 J.; Frau Eva Vollbrecht, geb. Klurup, in 
Effen-Steele III, Bochumer Str. 263, am 24. 10. 85 S, früher wohn⸗ 
haft in Kreisstadt Strelno (Prob. Poſen); Rottenführer i. N. 
Chriſtian Höhne in Stettin, Friedrich-Ebert-Straße 118, früher 
Obornik, am 25. 12. 70 J. . . 
Seftorben: Adminiftrator Wilhelm Brandt in Nataje bei 
Lobſenz am 5. 10.; Schneidermeifter Guſtab Lange in Schneidemühl 


zam 7. 10., 65 J.; der frühere Landwirt Auguſt Heimann in 


Schneidemühl am 7.10, 73 J.; Kataſtertechniker Julius Pris ke 
in Ot. Krone am 3. 10., 60 J.; Stau Luiſe Schulze, geb. Nitzſchke, 
in Frankfurt a. d. O., am 7. Jo., 80 J.; Buhnenmeiſter a. D. Hermann 
Grube in Frankfurt a. d. O. am 7. Jo., 77 J.; Kaufmann und 
Tapezierermeiſter Hugo Brückmann in Frankfurt a. d. O. am 
13. J0.; Wwe. Luiſe Hahn, geb. Strunk, in Frankfurt a. d. O. am 
11. 10., 76 J.; Wwe. Eliſe Winkler, geb. Negling, in Frankfurt 
a. d. O., am 12. Jo.; Poſtinſpektor Julius Bredtſchneider, 
Landsberg a. d. Warthe, früher Sulmierſchütz, Rogaſen und Poſen, 
am 4. 10., 64 J.; Gutsbeſitzer Gottlob Menze in Ochla, Kr. Koſchmin, 
am 9.30. im Pofener Diakoniſſenhaufe, 70 F.; Kaufmann Nobert 
Radke in Poſen am 11.10. infolge Gehirnſchlages, 56 J. (Mitglied 
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des Vereins deutſcher Sänger und des Poſener Handıverkervereins); 
der frühere Domänenpächter Martin Anders in Krotoſchin am 
10. 10., 63 J.; Frau Valerie Pohl, geb. Karge, in Poſen am 9. 10., 
60 J.; Frau Elijabeth abber, geb. Xijto, in Ludwiniec bei 
Pakofch am 9.10, 91 C.; Frl. Mathilde Bekker in Polen am 
9. Jo., 80 J.; Frau Anna Bothe, geb. Hackel, in Pofen am 10. 10., 
67 J.; Frau Oberamtmann Elifabetb Walter, geb. Capella, in 
Altdamm, früher Domäne Grieffen bei Kulmſee, am 5. 9., 74 J.; An⸗ 
geſtellter Ernſt Eckert in VBerlin-Lichtenberg, Sotlindeſtr. 1, früher 
Silehne, am 15.9, 50 J. 
* 


34er Jubiläum. 

In Stettin wurde Sonntag, den 12, Oktober, das 210jährige 
Beſtehen des Süfelier-Negiments Königin Viktoria von Schweden 
(Pommerſches) Nr. 34, früher in Bromberg, durch ein Treffen 
ehemaliger Regimentsangehöriger gefeiert. Generalfeldmarſchall 
von Mackenſen wohnte mit zahlreichen früheren Offizieren und 
Regimentsangehörigen dem Feldgottesdienſt und den anderen 
Jubiläumsveranſtaltungen bei. 

Der Verein der Bromberger Gumnaſiaſten 
feiert am 18. und 19. Oktober d. J. ſein diesjähriges Stiftungsfeſt. 
Es ſind vorgeſehen: für Sonnabend, den 18. Oktober, 20 Uhr, Kommers 
(nur Herren), Sonntag, den 19. Oktober, mittags 12 Uhr, Frühſchoppen 
mit Damen; abends 20 Uhr Geſellſchaftsabend, Effen nach der Karte. 
Anfragen ſind zu richten an Herrn Or. med. Wilhelm Brunck, Berlin- 
Charlottenburg 2, Savignyplatz 10. 

Der Verein ehemaliger Bromberger Gymnaſiaſten teilt in ſeinem 
letzten, vom Schriftwart Herrn Dr. Wilhelm Brunck verfaßten 
Jahresbericht mit, daß künftig Jämtliche Veranſtaltungen des Vereins 
auch im „Ostland“ bekanntgegeben werden. 


Der Roggen⸗Durchſchnittspreis 
betrug in Polen im September 1930 für den Doppelzentner 18,40 Zloty. 
— 
Dieſe Nummer umfaßt einſchließlich der Beilage 
„Oſtland⸗Kultur“ 16 Seiten. 


Für die nicht von der Bundesleitung veranlaßten Anzeigen im 
Anzeigenteil kann eine Haftung nicht übernommen werden. 


Ju wirtſchaftlich ſchwerer Zeit muß die Hausfrau beim Einkauf 
für die Küche doppelt darauf achten, daß ſie nur gute Ware erhält. 
Daß ſie dabei in erſter Linje auch die altbewährten Maggi-Erzeugnijfe 
(Würze, Suppen und Sleiſchbrühwürfel) bevorzugt, ift nicht ju ver⸗ 
wundern, denn Maggi's Erzeugniſſe haben ſich allzeit als treue Helfer 
erwieſen. Wer ſie verwendet, ſpart Geld, Seit und Arbeit. 


Vielseitig verwendbar 
it MAGGI Würze 


für Suppen,Soßen, 
Gemüse, Salate. 


* 


eee 


15. Oktober d. Js. 


pro Klaſſe 5,.— 10,.— 20,.— 40.— 


3 2 Staatlich: 
Dr. jur. Alfred Dütschke, Lone eimanme 


Berlin W30. Geisbergitr.8-9, im Poſtamt, Schalter 9. 
(Früher Oſtrowo.) 


Poſtſcheckkonto: Berlin 35 222. 


AM. Provinz⸗Stadt 9000 
Einwohner, 2 Std. 
von Berlin sofort 
zu verkaufen. 
Einf.⸗Wohnhaus m. 
Lager⸗ bzw. Wert: 
ſtatt⸗Gebäude, maſſ., 
prima Zuſtand, etw. 


ein 2 monatlicher 


e 
it Hotel 


äußerſt billig und unter 
günſtigen Zahlungsbe⸗ 
dingungen verkäuflich. 
Offerten unter 353 an 
das Oſtland erbeten. 


und weiſt nach 


In unſerem Haus Oſtland⸗Vetſchau an 
Spreewald, unweit Cottbus, begann an 


hauswirtschaftlicher 
Lehrgang für Sledler- 


|Großdestillation 


f Halt pfl | in Kreisſtadt m. Saal, an wichtigem Verkehrs⸗ 
est SI. f va „Kino, Fremdenz. uſw., punkt Groß⸗Berlins, 
sn halbe Umſatz, 1 85 Ghee e beider 
alber zu verkaufen. egatten ſofort zu 

grundslücke Preis 50000 M., Anz. verkaufen. Zum Lokal 
1 20000 N. Reſtaurants, gehört eine komplette 
Geſchäftsgrundſt. aller | 4⸗Zimmer⸗Wohnung m. 
Art, Gaſtw., Landw., Bad. Erforderlich ſind 
Hausgrdſt. verm. reell 5000 M. bar. Vermittl. 
8 höfl. verbeten. Zuſchr. 
? F. Schöwe, | unter 387 an das Oſt⸗ 
Kietz / Kallies i. Pom. land erbeten. 


Land, Garage, groß. 
Keller⸗, Lager- und 
Hofraum (zur Zeit 
Lederlager). Preis 
24000 M., Baran⸗ 
zahlung 15 Mille. 
Paſſend f. jed. Ge⸗ 
werbebetrieb, auch 
Handlung oder Fa⸗ 
brikation. Bei über⸗ 
nahme beziehbar. 

Offerten unter 390 
an das Oſtland erb. 


und __Bauerntöchter 


Der Unterricht wird von einer ſtaatl 
geprüften Haushaltungslehrerin erteilt 
Es werden noch einige Schüle rinnen auf 
genommen. 

Der Penſionspreis einſchl. Lehrgeldes be 
trägt 65.— M. monatlich. Ausführlich 
Proſpekte werden auf Wunſch zugeſandt 


Anfragen ſind zu richten an den 


Deutschen Ostbund e. V. 
Berlin- Charlottenburg 2, 
Hardenbergstraße 43. 


61 eee 
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r wWer kennt 


Nach längerem Leiden ſtarb heute i i A 
früh 5% Uhr unſere liebe Mutter, n iesfels P ei Ä i b | 
1 
reis-Aufgabe! 
nennoweg blah tsi tgaweg hesirF 


Schwiegermutter, Großmutter und Tante früher Bukowitz, Kreis 
Für die richtige Lösung obigen Sprichwortes habe ich folgende 


Frau Karoline Kall I geleert 
Preise ausgesetzt: 


Angebote erbittet 
geb. Bock, 
1. Preis: Rm. 2000,— in bar 


N ** 


Rudolf Fröde, Goſſow, 
im Alter von 80 Jahren. 


Krs. Königsberg Nm. 
Im Namen der Hinterbliebenen 


Wir suchen 
Familie Manthey. ] Stellung für 


. 1 29 Jef ⸗Gehilf., is — 
Berlin⸗Mariendorf, den 10. Oktob. 1930. ler an 2. Preis: Em. 1200,— in bar 
Abel jeglicher Art. 3. Preis: 1 EBZz immer 
1 Mitfahr auch Haus⸗ 4. Preis: 1 Schlafzimmer 


diener oder Portier, 
29 J., verh., nimmt 
Arbeit jeglicher Art 
in Berlin. 

1 kaufm. Angeſtellten, 


5. Treis: 1 Küche 
6.-9. Preis: 4 Fahrräder für Damen oder Herren 
10.-19. Preis: 10 Sprechapparate 


Oſtmärker! Proviſionsjreil 31 3, ledig, nimmt 20.—-22. P. 
7 » „22. Preis: 3 Photo-Apparate 
Ausnahme-Angebofe! f mente || 23.32. Preis: Füllhalter mit Goldteder 
5 1 Rlelchinerſgleſer, 33.-50. Preis: Taschenuhren 


Penjionsgrundftüc in badiſchem 
Kurort. . Bereinbarung 

Wohn- u. Gejchäftshaus i. einem 
Kurort i. Schwarzatal, W 
Schwarzburg (Chür.) B 

Geſchäftsgrundſtück m. Bau- u. 


14.000 


ödelſchreinerei in belebter 
Stadt i. Niederbayern, Preis: 235 doo 

Landwirtſch. m. Rolonialmaren- 

handlg. i. d. Gegend v. Torgau 
Preis: 22 500 

Sägewerksgrundſtück m. Wohn- 
haus j. Schleſ. . 2.3500 

Molkerei m. Geſchäfts⸗ u. 

sans i. mittl. Stadt i. 
d. Pfalz 20. —25 009 


egen. (35 Morgen) m. 
Wohn- u. Wirtſchaftsgebäu- 
den j. d. Gegend Frankfurt 
a. d. O,-NRoppen . etwa 
Penfions- u. Kurhaus m. herr- 
lichen Park- u. Gartenarn- 
lagen i. berühmtem Badeort 
Oberbauernns 
Landwirtſchaftl. Maſchinenfabrik 
m. Autoreparaturwerkſtatt u. 
Brunnenbau i. bek. Kreis- 
ftadt Pom. etwa 
Su verpachtende Schlächterei 1. 
Kreisſtadt der Grenzmark. 


10.000 


30 000 


20.000 


Pacht monatlich 400 
eotl. zu verkaufen m. Grdſt. 
Preis: 80 000 
Landſitz i. ſchweißzeriſch. Boden⸗ 
ſeegebiet (Kanton Thurgau) 
sfr. 35 doo 
Landhaus m. Penſion u. Hüb- 
nerzucht i. Kurort b. Karls- 
ru ine 3 5000 
Penfionshaus i. Schwarjwald- 
Kurort b. Karlsruhe Io doo 
Holzwarenfabrik m. Wohnhaus 
u. Gaſtwirtſchaft i. Mittel- 
franken 3 45 o 
Herren- u Damenhutgeſchäft m. 
Werkftatt u. Sabrikation i. 
Königsberg / Oſtpr. Preis: 21 000 
Wohn- u. Geſchäfts- Eckhaus i. 
bedeutender Induſtrieſtadt i. 
Schwarzwald u. Sreiburg 1. Br. 15000 
350 Morgen gr. e i. d. 
Neumark f 30 ooo 


ſowie viele hundert weitere Sxiftenge- 

Ichäfte, auch mit Grundftück, Landwirt⸗ 

Ichaften, Gaſthöfe, Geflügelfarmen ufm, 
in allen Gegenden Deutſchlands. 


Berlangen Sie koſtenlos, unſere 
illuſtrierten Profpekte mit ausführlicher 
Boſchreibung. 


KOCH & Co., Berlin W 10 
Hohenzollernſtr. 16. Tel.: Lützow 5933. 


— | el. C1 Steinyl. 8031. 


J., verh., nimmt 
Arbeit jeglicher Art, 
Gegend gleich. 

1 Chauffeur, 30 J., 
verh., Gegend gleich, 

1 Chauffeur, 25 J., 
ledig, Gegend gleich. 

1 Bäcker m., 47 J., verh., 
als Portier, Kaſſier. 
u. dergl., Gegd. gleich. 

1 Steuerberater, 253, 
für Büro. 

1 Bauſchloſſer, 22 J., 
ledig, nimmt Arbeit 
jegl. Art, Gegd. gleich. 

1 Juriſt (ehem. Refe⸗ 
rendar), 52 I., ledig, 
nimmt jedwede paſſ. 
Stellung. Gegd. gl. 

1 kaufm. Angeft., 2.8, 
ledig, Büroftellung, 
gleich w. Art, evtl. 
deutſch⸗ poln. Dolm. 

1 Architekt, Bauführer, 
26 J., ledig, Gegd. gl. 

1 Kraftwagenführer, 
30 J., ledig, Gegd. gl. 

1 Stellmacher, 27 J., 
ledig, nimmt Arbeit 
jegl. Art in Berlin, 
Vorort od. Süddiſchl. 

1 Schloſſer⸗ Chauffeur, 
28 J., ledig, mögl. 
Berlin oder Umgeg. 

1 Chauffeur, 19 J., 
ledig, Gegend gleich. 

1 Bantbeamten, 31 J., 
ledig (Abitur) nimmt 
Stellung gl. w. Art, 
jedoch der Vorbild. 
entſpr., mögl. Berlin. 

1 Pförtner, Aufſeher, 
Lagerverwalt., 40 J., 
verh., früher ſelbſt. 
Saft. und Landwirt, 
nimmt Arbeit jegl. 
Art, Gegend gleich. 

1 Buchhalterin, 38 J., 
bilanzſicher, nimmt 
auch ſtundenw. Beſch. 

1 Buchhalterin, 36 J., 
bilanzſicher. 

1 kaufm. Lehrl., weibl., 
höh. Schulbild. mögl. 
im Verlag oder bei 
Rechtsanwalt. 

1 Hausmädchen, 33 J., 
ledig, mögl. Berlin, 
doch nicht Bedingung. 

Stellen vermittlung des 

Deutſch. Oſtbundes e. B., 


Blu. ⸗Charlottenburg 2, 
Hardenbergſtr. 43, VI. 


und eine große Anzahl diverser 
Trostpreise inreizender Ausführung 


der mir 


Jeder, 


die richtige Lösung 
einsendet, 


eines obengenannten Preises. 
Die Hauptpreise sindbei Herrn Rechtsanwalt Müller, Braunschweig 
hinterlegt. Die Einsendung muß sofort erfolgen und verpflichtet 


Sie zu nichts. 


ist Gewinner 


Ich bitte, die Lösung in genügend frankiertem 


Brief einzusenden. Für besonders gewünschte Auskunft wird um 
Rückporto gebeten. — Ganz besonders mache ich darauf aul- 
merksam, daß die Durchführung meines Preisausschreibens von 
Herrn Rechtsanwalt Müller überwacht wird, der auch die Ver- 
teilung der Hauptpreise vornimmt. 
Schreiben Sie noch heute an: 
Albert Kriwat, Braunschweig Nr. 249. 


Pr. Klass. -Lollerie 


Lose 1.Rl, 
Lich Su. 


Eianahme 
Stettin, Augustastr.8 
(früher (früher Hohensalza). 


Malergeschäft 


Farbenhoͤlg. (Drogerie 
fehlt am Di Wohn⸗ 
haus (Hauptſtr.), groß. 
Laden, 4 groß. Zimmer, 

Sen ne Boden, 


Grenzmark. Bei Kauf 
alles frei. Preis 9500 
M., Anz. 6000 M. ohne 
Ware. 

Angebote unter 391 an 
das Oſtland erbeten. 
Kaufmann, 30 Jahre, 
ca. 5000 M. Erſparnis. 
ſucht Dame mit gleichem 

Vermögen, evtl. 


Einheirat 
in einen Landgaſthof 
oder Stadtgeſchäft. Off. 
unter 381 an das Oſt⸗ 

land erbeten. 


400 Drucksachen 


(Briefbogen, Rechnung., 
Poſtkarten, Kuverts mit 
Firma) 4 M. Nachn. 

Sterndruckerei, 
Bernau 24/6, b. Berlin 


Hamburg 


bietet Ihnen durch uns 


billige Handtücher (Kaffeesäcke) 
hervorragende Qualität, weiß mit rotem 
Rand. neu vom Stück, ungenäht, fehlerfrei 
zum Preise v. nur 36 Pf. per Stück. 


Versand an Private, Behörden und In- 


dustrie, von 20 Stück an gegen Nach- 


nahme. 


Ab 50 Stück porto- und ver- 


packungsfrei. 


Garantie: Rücknahme. 


HanseatischerKaffee-Versand 
Hamburg 30 


Landwirt, Oſtmärker, 

34 Jahre alt, blond, 

mittelgroß, wünſcht 

eee 
zwecks 


Beirat 


entl. Einheirat, Witwe 
nicht ausgeſchl. Ver⸗ 
mögen vorhanden. Off. 
unter 376 an das Oſt⸗ 
land erbeten. 

8000 . 52 J., 
6000 M., u. g. Wäſche⸗ 
ausſteuer, wünſcht paſſ. 


Herren- 
bekanntſchaft 


Ausführl. Zuſchriften 
unter 388 an das Oſt⸗ 
land erbeten. 


Heirat 
(Ostmärkerin!) 
Suche für meine 
Schweſter, 35 jähr. jugl. 
Erſcheinung, tadell. Ber: 
gangenheit, evgl., ſehr 
häuslich, wirtſchaftlich, 
edler, herzensguter Cha⸗ 
rakter, da in klein. Orte 
wohnend, auf dieſ. Wege 
Herrenbekanntſchaft zw. 
Heirat. Vermög. 6000 M. 
u. Ausſteuer. Nur ſo⸗ 
lide, charakterv. Herren 
entſpr. Alters, Lehrer, 
beſſ. Beamte w. u. Zu⸗ 
ſchrift. geb. Anonym 
zwckl. Diskretion Ehren⸗ 
ſache. Offerten unter 
361 an das Oſtland 
erbeten. 


De TE see cc ones ee Teer „% „ 


Verwertung von 
Entschädigungs- und 
chuldbuchfor derung. 


Beratung, 
Vorſchüſſe, 
Beleihung 


Ankauf zu höchſten Kurſen 
und ſchnellſtens durch 
Ostmärker-Aufbau G. m. h. H. 


jetzt: Berlin W 9, Potsdamer Str. 22 B, II 
Telephon: B1 Kurfürſt 2775. 


In Brandenburg, Schleſien und Grenz⸗ 
mark Poſen⸗Weſtpreußen 
haben wir noch übergabefert. 


Rentenwirtschaften 


40-80 Mg. mit Ernte, Inventar u. ſchlüſſel⸗ 
fertigen Gebäuden, elektr. Licht u. Kraft, 
bei 6000 — 10000 M. Anzahlung frei. Lang⸗ 
friſtige niedrige Reſthypotheken, meiſt 1 
Freiſahr. Schuldverſchreibungen und erſt⸗ 
ſtellige Hypotheken werden angenommen. 

Auskunft koſtenlos durch 


Deutſche Anſiedlungsbank 


Berlin⸗SHalenſee, 
Seeſener Straße 30. 


Optiker Stephan 


Berlin S0, Schlesische Straße 39-40 
Telephon: Moritzplatz 4273 


Kostenlose Augenuntersuchung 
Fachmännische Bedienung 


Reparaturen 
sofort 
Eig. Werkstatt 
Im Hause 


Lieierant für Krankenkassen 
Mitglied der Ortsgruppe Berlin-Ost 


Möbeltransporte 
in Berlin und 


nach Aan 
ff aa er Bahn und 
9 Julius Schumacher aSVreHHHHs 
Berlin W wagen, Woh- 
Ha nungstausch, " 
= Lagerung. 


Berlin W 30, Nollendoriplatz 7, Sammeln.: B7, Pallas 6786, 


Preußiſche Staatslotterie 


in neuer Geitalt. 

Faſt 6 fache Vermehrung der Mittelgewinne 
bei bisheriger Los zahl, daher jetzt größte Ge⸗ 
winnausſichten. 

7 Ya 7 Los 

5.— 10.— 20.— 40.— RM. 
Hielscher, Staatl. Lotterie⸗Einnahme, 
Friedeberg a. Queis, fr. Kempen, Poſen 

Poſtſcheckkonto: Breslau 68067. 
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Schokoladengroßhandlung 
Adolf Mewes 


(früher Poſen, Breslauer Straße 40) 
Inh. Gertrud Mewes. 
Engros: Schwäbiſche Str. 17 u. 17a 
Pallas: 03 80 


Detail: Joachimsthaler Straße 21 
Bismarck: 653 


eodora . Sarotti. Trump 


Beſtellungen werden frei Haus geliefert. 


„%% %%% %%% %%% %%% 
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Da ich nicht am Platze wohne und Verwalter 
wegen hohen Alters Leitung aufgibt, bin ich 
gezwungen, mein in Frankfurk a. O. zentr. geleg. 


Holz-, Kohlen- und Fuhrgeschäll, 


gute Nahrung u. für jüng. Kraft ſehr geeignet, 
bald zu verk. Erforderl. ca. 12000 M. Anfr. 
unter 394 an das Oſtland erbeten. 


Polniſche 
Hypotheken 


Forderungen, Wertva- 
piere, Grundſtücke in 
Polen kauft für das 
Hypotheken⸗ und 
Handelshaus 
Edmund Suwalſki, 
Bydgoſzez (Polen) 


Emil Wollenberg, 


Bln.⸗ Charlottenburg, 
Mommſenſtraße 46. 


Tel. Bismarck 4663. 


Rentengüter 


in Parmen, Kreis Templin, Uckermark, 
an der Strecke Templin⸗Fürſtenwerder, 
zirka 57 bzw. 80 Nrg. groß, guter 
Mittelboden (ſandiger Lehm), kompl. 
friedensmäßige Gebäude, vollſtändiges 
leb. u. neues tot. Inventar, elektr. Licht u. 
Kraft, volle Ernte, evangel. Kirche und 
Schule ſowie Vollbahnſtation im Ort. 
Anzahlung 10 000 bzw. 14000 M., Reſt⸗ 
kaufgeld wird mit 5% einſchl. % Til⸗ 
gung verrentet und iſt unkündbar. Keine 
Grunderwerbsſteuer, keine Notariats⸗ 
koſten. Abzugeben durch 
Deutsche Ostmarken - Sledlung, 
Berlin-Dahlem, Königin-Luiſe⸗Str. 44. 


‚Selten günſliges Angebot! 
Zwecks Beendigung der privaten Aufteilung 


des Nittergutes Samitz (Bezirk Liegnitz) ver⸗ 
kaufe zu ſelten günſtigen Bedingungen: 


Wirtſchaft zu ca. 60 Morgen 
Wirlſchaſt zu ca. 90 Morgen 


mit leb., tot. Inventar und Ernte. 


H. Störmer, Samitz, 


P. Reiſicht, Bez. Liegnitz. 
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S DDD DDO 
Kalfee aus Hamburg 


täglich frisch gebrannt 


Mexico-Santos 


Guatemala-Spezial 


Hotel-Mischung 
Die beste Sorte 


Riesenbohnen-Mischung , 


Pfd.M.2.30 


„ „ 2.80 
3.— 
„ 3.30 


Lieferung gegen Nachnahme von 2 Pfd. 

an, zuzüglich 60 Pf. für Porto u. Ver- 

packung, oder von 4 Pfd. an franko, 
Verpackung frei. 


Adolf R. Albers, Hamburg 5 
Kirchenallee 43 


— 


Stadigut 


150 Mg. Rübenboden, 
ſchöne maſſive Gebäude, 
tot. und leb. Inventar 
erſtklaſſig, Preis 67000 
Mark, Anz. 25000 M. 
Landwirtſchaft, 50 Mg. 
guter Boden, Gebäude 
maſſiv, 2 Wohnhäuſer, 
Inventar reichlich und 
gut. Preis 25000 Ml., 
Anz. 7000 bis 9000 M., 
ferner Geſchäftsgrund⸗ 
ſtücke in Stadt und 
Land, Landgaſthäuſer 
in allen Größen (Nie⸗ 
derſchleſien), Hotels 
und Bäckereigrundſtücke 
günſtig zu verkaufen. 


Beſchr. gegen Rückporto. 
Ludwig Lakomy, 
Glogau, Berndtſtr. 5, 
Fernruf 769. 


Übernehme Verkauf von 
jegl. Grundbeſ. i. Polen. 


Gutgehende 


Fleiſcherei 


in Stettin, mit Wohn⸗ 
gelegenheit, der Neuzeit 
entſprechende Maſchinen 
nebſt Kühlanlage im 
Hauſe, große Werk⸗ 
ſtatt, Umſtände halber 
direkt vom Hauswirt 
zu verkaufen. Erfordl. 
4000 Mark. Angeb. an 


Paul Krupke, 
Gr. Chriſtinenberg, 
Kreis Naugard. 


1-2 Büroräume 


in modernem Geſchäfts⸗ 
haus in Charlottenburg 
ſofort oder ſpäter zu 
vermieten. Angebote 
unter 383 an das Oſt⸗ 
land erbeten. 


Zu verkaufen! 


Landwirtſchaften in den Kreiſen Soldin, Pyritz, 

Arnswalde, Landsberg jeder Größe ſowie 

Siedlungen, 52 Mg., 2 Pferde, 7 Rinder, 
Licht u. Kraft, Preis 26000 M., Anz. 11000 M. 

40 Mg., 2 Pferde, 5 Rinder, Licht und Kraft, 
Anzahlung 8000 — 10000 M. 

20 Mg., 1 Pferd, 2 Rinder, Preis 15000 M., 
Anzahlung 5000 — 6000 M. 

5 Gaſthöfe, 10 Haus⸗ und Geſchäftsgrundſtücke 
von 3000 M. Anzahlung aufwärts (Einhei⸗ 
ratungen). Rückporto. Landsleute anmelden. 


M. Bergemann, Berlinchen N/ M., 
Oderſtr. 12, Kreis Soldin. 


Oſtländer! 
Unterſtützt die Heimat! 


Deckt Euren Be⸗ 
darf an Tafel butter, 
jeden Morgen taufriſch, an 
Tilſiter Käſe, voll⸗ 
fett u. halbfett, an Land⸗ 
butter, im Preiſe billiger, 
in Poſtpaketen unter Nach⸗ 
nahme frei Haus von der 
DampfmolkereiEngelſtein, 
Krs. Angerburg (Oſtpr.). 
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